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SS Die Entwürfe über die Verwaltungs⸗ 
reform. 


Wie war doch die ſchöne und lehrreiche Geſchichte von dem 
Schmied, der trotz aller Mühe nicht vor die rechte Schmiede 
kommen konnte, als er eine obrigkeitliche Erlaubniß zu einer 

baulichen Reparatur brauchte? Durch die ganze Preſſe ging be⸗ 
2 kanntlich die Beſchreibung des Leidensweges, welchen er in Folge 
der „verfehlten Verwaltungsreform der Liberalen“ von einer Be⸗ 
hörde zur andern machen mußte, immer an die unrechte ge⸗ 
langend, die Friſten verſäumend, die Rechtsmittel verwechſelnd, 
weil die „Liberalen“ Einrichtungen geſchaffen, in denen ſich der 
ſchlichte Verſtand eines Mannes aus dem Volke unmöglich zu⸗ 
rechtfinden könne. Wir haben, als ein reaktionäres ſchleſiſches 
Blatt dieſe Anekdote zur Erbauung namentlich Derjenigen, welche 
die Verwaltungsgeſetze von 1872—1876 niemals in der Hand 
gehabt haben, in die Welt ſetzte, den Verdacht ausgeſprochen, der 
mit den Geſetzen unbekannte Schmied ſei vielmehr ein mit ihnen 
ganz beſonders vertrauter Landrath oder dergl. geweſen, welcher 
die Verwaltungsreform ad absurdum führen wollte durch eine 
Zuſammenſtellung aller Verkehrtheiten, welche man auf Grund 
derſelben allenfalls begehen könnte, ſofern man darauf hin die 
bezüglichen Geſetze „fleißig ſtudirt mit eifrigem Bemühen.“ Wie 
dem nun ſein mag, ob's ein ungelehrter Schmied oder ein ge⸗ 
lehrter Landrath war, er wird, ſofern die vor einigen 
„Tagen eingebrachten Vorlagen des konſervativen Miniſters 
Graf Eulenburg Geſetzeskraft erlangen ſollten, mit geringen 
N Modifikationen dieſelbe Vorſtellung noch einmal zum Beſten geben 
Br diesmal jedoch mehr zum u . 4 
des konſervativen Publiku Er wird etwas mehr Mühe, als 
das erſte Mal, aufwenden ilfe um die geſetzlichen Friſten zu 
verſäumen, weil auf Grund von Erfahrungen, wie man ſie bei 
umfaſſenden Neuſchöpfungen immer zu einzelnen Korrekturen zu 
verwerthen hat, jetzt der ſehr nützliche Vorſchlag gemacht wird, 
alle Friſten für die Erhebung von Beſchwerden, Klagen 2c. gleich 
mäßig zu normiren; auch ſonſt wird er ſein Programm ein 
wenig ändern, z. B. ſtatt an die Bezirks⸗Regierung, Abthei⸗ 
lung des Innern, ſich an den Regierungspräſidenten wenden 
müſſen, wenn er etwas will, wozu eine ganz andere Inſtanz 
zuſtändig iſt; im Großen und Ganzen aber würde ihm die 
Möglichkeit, zu zeigen wie ſchlecht die Verwaltungsreform ſei, 
auch bleiben, nachdem auf Grund der Vorſchläge des jetzigen 
konſervativen Miniſters des Innern ſtatt der ſo laut angekün⸗ 
digten „Reviſion“ eine vollſtändige Beſtätigung aller prinzipiellen 
Beſtimmungen, die Aufrechterhaltung aller Neuſchöpfungen der 
Liberalen beſchloſſen wäre. 

Dieſe Vorlagen eines konſervativen Miniſters, deſſen Name 
recht eigentlich den Syſtemwechſel bedeuten jollte , find ein 
Triumph des liberalen Gedankens, fie find das Eingeſtändniß, 
daß auf anderen Grundlagen, als den in der liberalen Geſetz⸗ 
gebungs⸗Periode errichteten, die preußiſche Verwaltung ſich nicht 
mehr organifiven läßt. Dies iſt das Reſultat einer Agitation, 
deren erſtes und letztes Wort war, daß die Liberalen 
nach unhaltbaren Theorien unbrauchbare Einrichtungen 
geſchaffen hätten! Die Probe auf dieſe Behauptung läge in dem 
Verſuche, zu den früheren Zuſtänden da zurückzukehren, wo die⸗ 
ſelben bereits beſeitigt ſind, oder ein Neues, Drittes vorzuſchlagen. 
Das Letztere hat unſeres Wiſſens noch Niemand gethan, und 
auch bei den Konferenzen, welche im Sommer auf Grund ein⸗ 
geforderter Berichte der Behörden im Miniſterium des Innern 
ſtattgefunden, ſcheint ein ſolcher neuer Gedanke, eine Reformidee 

„ onſervativer Art nicht aufgetaucht zu fein; wenigſtens findet ſich 
weder in den Geſetzentwürfen, noch in deren Motivirung eine 
Spur davon. Nicht die liberalen Schöpfungen, ſondern die 

N überlebten Einrichtungen, an deren Stelle ſie in der einen Hälfte 
der Monarchie getreten, waren gegen die Natur der ſeit dem 
Anfang des Jahrhunderts, ſeit der Begründung unſerer 
bisherigen Verwaltungs ⸗Organiſation fo außerordentlich verän⸗ 
derten Lebensverhältniſſe. Wie wenig dieſe Organiſation den 
heutigen berechtigten Anforderungen entſpricht, das kann man ja 
noch immer in denjenigen Provinzen, in denen die Verwaltungs⸗ 
reform noch nicht gilt, beobachten; aus unſerer Nähe könnten wir 

von fo ungenirter Einſetzung des amtlichen Einfluſſes zu Partei⸗ 
zwecken berichten, wie ſie ſo offen und ohne Scheu kaum in den 
Zeiten des patriarchaliſchen Staates vorgekommen. Doch, um 
von ſolchen Dingen zu ſchweigen: es iſt unmöglich, während die 
kleinſte Aenderung eines unwichtigen Geſetzes der Zustimmung 
einer Volksvertretung bedarf, die für das Wohl eines 


größeren oder kleineren Verwaltungsbezirkes wichtigſten Verwal⸗ 
tungs⸗Entſcheidungen ohne Mitwirkung der Bevölkerung treffen 
zu laſſen; und es iſt unmöglich, während man ſich kaum in der 
Schaffung von Rechts⸗Garantien für den Austrag des kleinſten 
Zivilprozeſſes genug thun kann, die in Verwaltungsfragen ent⸗ 
ſtehenden Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen Behörden und Einzelnen 
von den erſteren, alſo einer der Parteien, reſp. von deren Vor⸗ 
geſetzten entſcheiden zu laſſen. Weil die Inſtitutionen, welche 
auf Grund dieſer Ueberzeugung in den Jahren 1872 —76 ge 
ſchaffen wurden, dem unabweisbaren Bedürfniß entſprangen, 
darum lehnt ein hochkonſervativer Miniſter ab, ſie anzutaſten, 
darum verſteht er ſich dazu, ſie auf die andere Hälfte des 
Staates zu übertragen; man fühlt und weiß, daß die laut ge⸗ 
wordenen Klagen über die Neuerungen ſich wie Zephyrſäuſeln zu 
einem Orkan verhalten würden im Vergleich mit der Wirkung 
auf die öffentliche Meinung, welche hervorgebracht würde durch 
den Verſuch, in den Provinzen der Verwaltungsreform die All⸗ 
gewalt des Landraths und der Bezirksregierung wieder herzu⸗ 
ſtellen. Und daſſelbe glänzende Zeugniß, wie den Ideen und 
den Grundeinrichtungen der Reform, ſtellen die Entwürfe des 
Grafen Eulenburg der Methode der liberalen Geſetzgebung aus: 
was in den Einzelheiten geändert werden ſoll, iſt ſchlechthin ver⸗ 
ſchwindend gegen das, was unangetaſtet bleibt. 

Eine Kritik dieſer Entwürfe, welche wir in der Zeitungs⸗ 
Korreſpondenz eines hervorragenden Mitgliedes der Fortſchritts⸗ 
partei finden,] betont ausſchließlich, was! in den Vorlagen 
des Miniſters zu vermiſſen oder zu verwerfen iſt. In manchen 
Punkten werden wir bei dem näheren Eingehen auf dieſelben 
jener Kritik zuzuſtimmen, in anderen uns, nicht aus Gleichgiltig⸗ 
keit gegen die bezüglichen Forderungen, ſondern in Anbetracht 
der politiſchen Geſammtlage, paſſiv zu verhalten haben. So 
können wir, wie nothwendig auch uns eine Landgemeindeordnung 
für die öſtlichen Provinzen erſcheinen mag, doch] nicht gerade 
wünſchen, eine ſolche von der jetzigen Regierung mit dem jetzi⸗ 
gen Abgeordnetenhauſe zu Stande gebracht zu ſehen; wir fürch⸗ 
ten, daß ſie unter den obwaltenden Umſtänden ſehr wenig nach 
den liberalen Wünſchen ausfallen würde. Doch was man auch 
an den Vorlagen des Miniſters des Innern ausſetzen 
oder vermiſſen mag — der erſte und wichtigſte Ge⸗ 
ſichtspunkt für ihre Beurtheilung bleibt, daß fie das voll 
ſtändige Scheitern des Verſuches bedeuten, die Verwal⸗ 
tungs⸗Reorganiſation anzutaſten. Daß Graf Eulenburg dieſelbe 
ſchleunigſt nach allen Richtungen hin zum Abſchluß bringen 
würde, hat wohl Niemand erwartet, und wir ſind daher nicht 
enttäuſcht, unter ſeinen Vorlagen keine neue Landgemeindeord⸗ 
nung zu finden; zwar ſcheint auch uns — wir kommen darauf 
noch zurück —, daß zur Weiterführung der Reform, die ja that⸗ 
ſächlich unternommen wird, immerhin etwas mehr hätte geſchehen 
können, als die Entwürfe darbieten; aber da man auf eine 
Rückwärtsreviſion gefaßt ſein mußte, iſt die Erfahrung, daß eine 
ſolche ſich als unmöglich erwieſen, in unſeren Augen bei weitem 
wichtiger als die Frage, ob das Weiterſchreiten in etwas raſcherem 
oder etwas langſameren Tempo geſchehen ſoll. 


Die Deutſchen⸗Maſſaere in Columbia. 


Ein Leſer der „Kölniſchen Ztg.“ 
dem genannten Blatte als Augenzeuge der blutigen 
folgende Darſtellung, welche die bisherigen Mittheilungen 
mehrere thatſächliche Angaben ergänzt: . 

Den unerhörten Vorkommniſſen hier in Bucaramanga wird 
die deutſche Preſſe überhaupt um ſo mehr einige Aufmerkſamkeit ſchen⸗ 
ken, als unſere kleine Reer Feinde an Leben und Beſitz direkt be⸗ 
droht war, und zwei ihrer Mitglieder an jenem Tage unter der Hand 
der Mörder fielen. Am Abend des 7. September war eine aufgeregte 
Menge auf dem Kirchplatze verſammelt und feierte, unter lebhafter Be⸗ 
theiligung mehrerer ſtädtiſchen Beamten das Ergebniß der am gleichen 
Tage ſtat gehabten Gemeinderathswahlen. Ein hieſiger Bürger, welcher, 
ohne irgend wie Theil zu nehmen, in der Nähe vorbeiging, erhielt 
plötlich einen Nevolverichuß von unbekannter Hand und blieb auf der 
Stelle todt. Die Leiche wurde nach dem Rathhauſe geſchleppt und durch 
einen dazu berufenen Arzt unterſucht. Dieſer letztere mußte während der 
Prozedur Injurien jeder Art und ſogar thätliche Mißhandlungen durch 
mehrere Beamten erdulden. Hierauf begaben ſich der Alealde (Bürger⸗ 
meiſter), verſchiedene Gemeindebeamte und Polizeikommiſſare auf einen 
Ball. Hier wurde eine Liſte von etwa zwölf der hervorragendſten Per⸗ 
ſonen der Stadt aufgeſtellt, welche am nächſten Tage ermordet werden 
ſollten. Unter dieſen Bedrohten war ein deutſcher Kaufmann, welcher 
kurze Zeit vorher mit einem höheren Beamten einen Streit, übrigens 
durchaus pripater Natur, ge abt und in Folge Den Genn thuung 
von der Regierung verlangt hatte. Am folgenden Tage, Abends 5 
Uhr, als eine große Anzahl Perſonen zur Wa des 
Ermordeten in der Kirche verſammelt war, wurden ſie plötzlich von 
mehreren Bewaffneten umringt und angegriffen. In dem nun entſtan⸗ 
denen Tumult flüchteten ſich die meiſten der Bedrohten, unbewaffnet 
und überraſcht wie ſie waren, in das nahegelegene Haus des oben ge⸗ 
nannten Deutſchen. In kurzer Zeit wurde daſſelbe von den Verfol⸗ 

ern, welche ſich inzwiſchen mit Dienſtgewehren der Truppen verſehen 
atten, angegriffen. ier ſtellte ſich nun der Bürgermeiſter Pedro 
Collazos mit vier Soldaten an die Spitze der Bande und drang mit 
dieſer in das Haus. Faſt alle der Verfolgten hatten Zeit ſich durch 
Ueberklettern der Hofmauer zu retten; nur ein junger Mann von hier 


in Bucaramanga ſendet 
Auftritte 
durch 


die Verwal 


und ein Deutſcher, welcher im Hauſe wohnte und als gänzlich unbe⸗ 
theiligt kaum an Rettung dachte, wurden erreicht. Erſterer erhielt einen 9 
Schuß, an deſſen Folgen er nach drei Tagen ſtarb; letzterer wurde i 
mit Kolbenſchlägen auf den Kopf mißhandelt und, ſchon durch eine } 
Kugel bedroht, von einem Unbetheiligten gerettet, Nachdem im ges 
nannten Hauſe mehrere Thüren aufgebrochen und einige Gegenſtände 
geraubt worden, zog die Bande unter dem Rufe: „muera el comer- 
cio, abaja los alemanos“ (Tod dem Handelsſtande, nieder mit den 
Deutſchen!) durch die Straßen, fortwährend Flinten⸗ und Piſtolen⸗ 
kugeln abfeuernd. So drangen fie nacheinander in ſechs Privathäuser 
ein, raubten was tragbar war und Werth hatte und zerſtörten mit 
haarſträubenden Vandalismus alles ende d Etwa um 8 Uhr “= 
Abends wagten fich zwei deutſche Kaufleute, beide jeit längeren Jahren 
anſäſſig, einer von ihnen Direktor der Bank, aus ihrem Hauſe in der 
Abſicht, ſich über das Schickſal des deutſchen Konſuls zu a 1 
Unweit der Wohnung des letzteren wurden ſie angegriffen. Einer der⸗ | 
jelben blieb todt auf dem Platze und wurde andern Tages mit Zeichen 
ſcheußlicher Mißhandlung gefunden; der andere kam ſchwer verwundet 
nach Hauſe und ſtarb am folgenden Morgen. Die übrigen Den 
waren die Nacht über in verſchiedenen Häuſern verſteckt und mehrere 
derſelben entflohen am nächſten Tage nach den umliegenden Ort⸗ 
ſchaften. Dieſer Tag war, nach den Ausſagen der Ban⸗ f 
diten, zur Plünderung der Bank und der größeren eichäftehäufer ſo⸗ N) 
wie zum Abſchlachten der noch nicht erreichten Opfer beſtimmt. Nur 8 
den in den geplünderten Häuſern angetroffenen Spirituoſen iſt es zu E 
verdanken, daß die Bande in Folge reichlichen Branntweingenuſſes un⸗ 
thätig blieb und weitere Greuelſzenen nur deshalb nicht verübte, weil 
ſie dazu phyſiſch nicht mehr fähig war. Am Nachmittage des 10. er⸗ 
ſchien endlich eine Anzahl bewaffneter Bürger, welche ſich in einer na⸗ ö 
hen Ortſchaft geſammelt hatten, beſetzten die Stadt und nahmen die 
Uebelthäter gefangen. Nach wenigen Tagen waren 52 derſelben in 
Haft; doch iſt ſchon mehr als die Hälfte, angeblich wegen Mangels an 
Beweiſen in Freiheit geſetzt worden , | 
Es iſt ſchon mitgetheilt worden, daß die deutſche Regierung 
entſchloſſen iſt, die nachdrückliche Wahrung der verletzten deutſchen 1 
Intereſſen zu übernehmen, ſowie daß die columbiſche Regierung 2 
ſich bereit erklärt hat, die Schuldigen der verdienten Strafe zu a 
übergeben und volle Entſchädigung und Genugthuung zu ges f 
währen. 
..... T.:... ð ũ p ĩð 77. .cc... 


Deutſchland. 


+ Berlin, 10. Dezember. [Staatsbahnen und 2 
Reichseiſenbahnprojekt. Die Entwürfe über 


ſcheidung über die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen wurde noch 
einmal die Frage der künftigen Uebertragung des Staatsbahn⸗ 
beſitzes auf das Reich berührt. Die Verträge mit den Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaften enthalten bekanntlich eine Klauſel, welche be⸗ 
ſagt: „der Staat iſt berechtigt, alle für ihn aus dieſem Vertrage 
hervorgehenden Rechte und Verpflichtungen auf das Reich zu 
übertragen“, womit ſelbſtverſtändlich dem Staat nur ein Recht 
gegenüber den Geſellſchaften gewährt, nicht aber der künftigen 
Entſcheidung des Landtags wegen Abtretung des Beſitzes oder 
Betriebes vorgegriffen werden ſoll, wie es ja auch ausdrücklich | 
im $ 7 des Geſetzentwurfs, betreffend den Erwerb mehrerer { 
Privateiſenbahnen, heißt: „Jede Verfügung der Staatsregierung ö 
über die im § 1 bezeichneten Eiſenbahnen durch Veräußerung f 
bedarf zu ihrer Rechtsgiltigkeit der Zuſtimmung beider Häuſer | 
des Landtags.“ Es iſt eine ziemlich müßige Formklauberei, 
wenn das Zentrum gerade aus dieſem Paragraphen deducirt, die 
Regierung könne den Bahn betrieb an das Reich überlaſſen, | 
ohne an die Zuſtimmung des Landtags gebunden zu fein. Trotz 
jener Klauſel der Verträge aber, welche die Möglichkeit einer 
künftigen Ausführung des Reichseiſenbahnprojektes noch immer 
offen hält und ſich bemüht, eine Schwierigkeit, die ſich ſpäter 
einmal dagegen erheben könnte, aus dem Wege zu räumen, wird 
doch Jedermann aus den Worten des Miniſters Maybach ſowohl 
als der meiſten Redner des Abgeordnetenhauſes die Ueberzeugung 
gewonnen haben, daß man zwar gewiſſen unverbindlichen | 
N 


Möglichkeiten nicht geradezu den Weg verbauen will, daß aber 
trotzdem das Reichseiſenbahnprojekt ein Ziel iſt, deſſen Erreichung 
mit der entſcheidenden Erweiterung des Staatsbahnbeſitzes ferner 
denn je gerückt iſt. Das Zentrum glaubte zwar das Schreckbild 
des Reichseiſenbahnprojektes mit ſeinen angeblichen Gefahren für 
die bundesſtaatliche Verfaſſung Deutſchlands und ſelbſt das monarchi⸗ 
ſche Prinzip, noch einmal gegen die Ankaufsvorlage in's Feld führen 
zu ſollen. Aber es zeigte ſich, daß ſelbſt die konſervativen 
Freunde der Verſtaatlichungsvorlage dem Reichseiſenbahnprojekt 
als Gegner oder doch ſehr kühle Freunde gegenüberſtehen, und 
der Miniſter erklärte ausdrücklich, die Eventualität einer weiteren 
Uebertragung der jetzt erworbenen Rechte keineswegs als nahe 1 
vorausſehen zu können. Die Baſis, auf der die Reform des 

Eiſenbahnweſens durchgeführt werden ſoll, hat offenbar ſeit dem 
Jahr 1876, wo das Reichseiſenbahn⸗Projekt im Vordergrund | 
ftand und die Zuſtimmung des preußiſchen Landtags erhielt, eine i 
ganz andere Geſtalt angenommen. Man wird in der Verjtaafe 
lichung der preußiſchen Eiſenbahnen nicht mehr den Weg zum 
Reichseiſenbahnſyſtem, ſondern einen Erſatz für daſſelbe erblicken 
müſſen. Man mag über dieſen Verlauf der Eiſenbahnfrage, der 
das bedeutſame nationale Element, das in dem Reichseiſenbahn⸗ 
Syſtem gelegen hätte, vermiſſen läßt, enttäuſcht ſein: es waren 
eben unüberwindliche Schwierigkeiten vorhanden in der Abneigung 


die Vorarbeiten abzuschließen. 


der großeren Bundesſtaaten, die ihre Bahnen alsbald feſt in die 
eigene Hand nahmen. Das Reich wird ſich nun mit der Rege⸗ 
lung des Tarifweſens begnügen müſſen und auch da werden 
Schwierigkeiten in reichem Maße zu überwinden ſein. In einer 
eit, da in der Reichsfinanz⸗Reform das föderaliſtiſche Prinzip 
o ſcharf zum Ausdruck gekommen iſt, müſſen die Pläne, wie das 
Reichseiſenbahnproſekt, überhaupt einigermaßen als Anachronismus 
erſcheinen. Man braucht darum den Werth des Erreichten und einzig 
Erreichbaren garnicht zu unterſchätzen, wenn man bedauert, daß 
ein weitergehender und außer den wirthſchaftlichen Gründen 
durch eine mächtige nationale Idee empfohlener Plan weit in 
die Ferne gerückt iſt. Man wird ſich mit einiger Reſignation 
auf den Standpunkt des Grafen Bethuſy ſtellen müſſen, der 
bemerkte: „Ich bekenne mich nach wie vor für einen prinzipiellen 
Anhänger des Reichseiſenbahnſyſtems; ich ziehe aber das Erreich⸗ 
bare dem Unerreichbaren vor und nehme die Staatsbahnen, da 
ich Reichsbahnen nicht haben kann.“ — Ob die erſte Leſung der 
vier Geſetzentwürfe über die Verwaltungsorganiſa⸗ 
tion vor oder nach den Weihnachtsferien ſtattfinden wird, ſteht 
auch heute noch nicht feſt. Wie wir Hören, wird morgen zwiſchen 
den Vertretern der verſchiedenen Fraktionen bei dem Herrn 
Präfidenten des Abgeorbwetenhaufes ein Austauſch der Meinungen 
über dieſe Frage ſtattfinden. Wenn vielleicht auf einer Seite 
die Befürchtung obwaltet, das Hinausſchieben der Berathung bis 
nach den Ferien würde gleichbedeutend mit der Ablehnung einer 
gründlichen Berathung der Vorlagen für die gegenwärtige 
Seſſion ſein, ſo iſt dieſe Beſorgniß jedenfalls unbegründet. Es 
iſt wohl auf allen Seiten die Abſicht vorhanden, die bezüglichen 
Geſetzentwürfe noch in dieſer Seſſion einer ihrer Wichtigkeit ent⸗ 
ſprechenden eingehenden kommiſſionellen Berathung zu unterziehen. 
Sollte die erſte Leſung noch vor Weihnachten abgehalten werden, 
ſo könnte ſie nur in den letzten Tagen der künftigen Woche 
ſtattfinden. Es fragt ſich nur, ob bis dahin die einzelnen Mit⸗ 
glieder und die Fraktionen Zeit gewinnen können, die Vorlage 
in einer ihrem Umfange und ihrer Bedeutung entſprechenden 
Weiſe durchzuarbeiten und zu ihnen Stellung zu nehmen. Dies 
wird auf einigen Seiten bezweifelt, und man meint vielfach, es 
werde der Sache ſelbſt mehr gedient werden, wenn den Mit⸗ 
gliedern während der Ferien die Muße gegönnt wird, die Vor⸗ 
lagen einem gründlichen Studium zu unterziehen. Die erſte 
Berathung könnte dann mit mehr Gewinn gleich nach den 
Ferien ſtattfinden. Viele Freunde hat der Plan, die vier Geſetz⸗ 
entwürfe einer permanenten Kommiſſion zu über⸗ 
weiſen, welche ihre Berathungen auch nach Schluß der Seſſion 
fortzuſetzen hätte. Die Arbeiten dieſer Kommiſſion würden ſich 
dann jedenfalls bis nach Schluß der Reichstagsſeſſion ausdehnen. 
— Offiziös wird geſchrieben: In der Sitzung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes vom 6. Dezember erklärte, wie man ſich erinnert, 
der Finanzminiſter in Folge einer Interpellation des Abg. 
Schmidt⸗Stettin: „Ich vermuthe, daß der Herr Vorredner auf 
denjenigen Theil meiner Rede bei Einbringung des Etats Bezug ge⸗ 
nommen hat, der ſich mit demMainkanal beſchäftigte. Ich habe 


damals ausgeſprochen, daß die Verhältniſſe noch nicht ſo weit 


, um bie Staatsregierung in den Stand zu ſetzen, 
Dieſen Worten fügte der Miniſter 
den Ausdruck der Hoffnung hinzu, daß es möglich ſein werde, 
noch rechtzeitig einen Nachtragsetat für den Mainkanal einbringen 
zu können. Wie ich nun höre, liegt bei dieſer Angelegenheit die 
Nothwendigkeit vor, mit den Mainuferſtaaten eine gewiſſe Ueber⸗ 
einkunft zu treffen, ohne welche der Bau des Kanals nicht be⸗ 
gonnen werden kann. Dieſe Verhandlungen ſollen jedoch ſo 


22 — 
vorherzuſehene Schwierigkeiten eintreten, den in Ausſicht genom⸗ 
menen Nachtragsetat in den erſten Tagen des Januar dem 
Landtage vorzulegen. 
Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ ſchließt 
eine Heberficht des Inhalts der neuen Verwaltungs ⸗ 
geſetze mit folgenden Worten: 

„Es iſt an der Hoffnung feſtzuhalten, daß es gelingen werde, die 
Entwürfe, noch im Laufe der gegenwärtigen Seſſion 
u erledigen, damit die Einheit des altungs⸗Organismus alsbald 
ergeſtellt und Raum gewonnen werde für die noch bleibenden um⸗ 
faſſenden Aufgaben auf dem Gebiete der kommunalen Reform.“ 

— Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß die zweite dem 
Landtage nach den Weihnachtsferien zu machende Eiſenbahn⸗ 
verſtaatlichungsvorlage außer der Rheiniſchen 
Eiſenbahn auch die Berlin⸗Potsdam⸗ Magdeburger 
Bahn umfaſſen wird. Wie die „Trib.“ hört, find für die 
Generalverſammlung letztgenannter Bahn 8000 Stimmen ange⸗ 
meldet, von denen ca. 5000 denjenigen Banken und Bankiers 
gehören, welche ſich in den Dienſt der eiſenbahnpolitiſchen Pläne 
des Herrn Maybach geſtellt haben. Das für die erforderliche 
Dreiviertel⸗Majorität noch fehlende eine Tauſend Stimmen dürfte 
aus den übrigen drei Tauſend Stimmen, wie wenigſtens in 
maßgebenden Kreiſen angenommen wird, zuſammenkommen. Bei 
dieſer Gelegenheit kann übrigens die anläßlich der vorigen Ge⸗ 
neralverſammlung von einem Börſenblatt aufgetiſchte Erzählung 
von der Stimmenthaltung der Kronfideikomiſſes dahin richtig ge⸗ 
ſtellt werden, daß ſeitens dieſer Kaſſe nie Aktien zu den Gene⸗ 
ralverſammlungen angemeldet worden find, dieſelbe demgemäß 
auch wohl keine im Beſitz haben dürfte. Daß, wie hier und da 
angenommen wird, auch die Berlin⸗Anhaltiſche Eiſen⸗ 
bahn der zweiten Verſtaatlichungs⸗Kampagne anheimfallen wird, 
erweiſt ſich ſchon jetzt als unmöglich; Herr Maybach hat ſich ge⸗ 
genüber der letzten Forderung von 4½ Prozent Rente nicht 
weiter geäußert, ſo daß die Angelegenheit wegen der erforder⸗ 
lichen zwei Generalverſammlungen noch mehrere Monate in 
Anſpruch nehmen müßte. 

— Die Vermuthungen über die Erfolgloſigkeit der Schank⸗ 
vorlage, die mehrſeitig ſofort nach der Einbringung des 
Entwurfs ausgeſprochen wurden, ſind von der andern Seite 
vielfachen Zweifeln begegnet; jetzt wird von Allen zugegeben, 
daß die Regierung die Vorlage nicht halten kann und damit 
umgehe, ſie zurückzuziehen. Der Entwurf über die Beſteuerung 
der Wanderlager, deſſen Einbringung die Offiziöſen ſchon 
vor Wochen als unmittelbar bevorſtehend aviſirten, iſt bis jetzt 
auch noch nicht erſchienen. Endlich ſcheint auch aus dem Kom⸗ 
munalſteuer⸗Geſetz nichts Ganzes werden zu ſollen. Man 
will das, was man für unabweisbar hält, in Form einer No⸗ 
velle durchzubringen ſuchen. 


— Der freikonſervative Abgeordnete Graf Wintzigerode 
hat folgende Interpellation eingebracht: 

1. Beabſichtigt die e Staatsregierung, noch in dieſer Seſſion 
den Entwurf einer Wegeordnung vorzulegen? und falls dieſe 

Frage verneint werden ſollte, 

2. es find die beſonderen Gründe, welche gegenwärtig die Wei⸗ 
terverfolgung geſetzgeberiſcher Arbeiten hindern, deren Dringlichkeit 
von Ade ech Stagtsregierung no während der letzten Le⸗ 
gislaturperiode ausdrücklich anerkannt iſt? 

Dieſe von einer Anzahl Freikonſervativen unterzeichnete An⸗ 
frage kommt der Regierung gewiß nicht unerwünſcht. Man kann 
die Antwort mit ziemlicher Beſtimmtheit vorherſehen. Dreimal 
hat der frühere Handelsminiſter Dr. Achenbach eine Wege⸗ 
ordnung vorgelegt, ebenſo oft iſt dieſelbe unerledigt geblieben. 
Schließlich gelangte man zu der Einſicht, daß vor Konſolidirung 


beſchleunigt werden, daß es möglich fein wird, falls nicht un⸗] der Gemeinde⸗ und Kreisgeſetzgebung mit der Wegeordnung nicht 


Stadttheater. 
Poſen, den 11. Dezember. 

Wenn ſich die abermalige Stagnation im Theaterbeſuche 
durch die Konzentration auf den heutigen Benefizabend deuten 
läßt, ſo wäre dies wenigſtens das eine Gute am Schlimmen; 
ohne dieſen tröſtlichen Hintergedanken im Herzen machte es aber 

wieder einen geradezu befremdenden Eindruck, die zweite 
Operncorſtellung der Saiſon vor jo leeren Bänken ſich abſpielen 
zu hören. Boieldieu's ſchöne anmuthige Oper „Die 
weiße Dame“ hat doch ſonſt bei ihrer gewohnten jährlichen 
Wiederkehr ſich ſtets der Aufnahme zu erfreuen gehabt, die man 
einem liebgewonnenen alten Freunde ſchuldet. Bedenkt man noch 
dazu, daß wir ſeit Ende Januar, alſo ſeit / Jahren, gar keine 
Oper hier gehabt haben, daß die erſte Opernvorſtellung vor acht 
Tagen doch wahrlich kein ungünſtiges Horoskop ſtellte, ja daß 
ſchon beim Studium des Zettels zur geſtrigen Vorſtellung die 
Neugierde das Ihre hätte thun können, denn es handelte ſich um 
das erſte Auftreten zweier neuer Geſangskräfte, um die Mit⸗ 
wirkung einer bisher nur im Operettenfach beſchäftigten beliebten 
Sängerin, um die Bekanntſchaft eines zweiten Kapellmeiſters; 
bedenkt man ſchließlich, daß ſelbſt die himmelſtürmende Mühe 
zur Entdeckung von Abhaltungsgründen an der plötzlichen milderen 
Witterung ſcheitern müßte, ſo bleibt eben nichts als die liebloſe 
Thatſache in ihrer vollen unbegründeten Exiſtenz. 

Nun muß man ferner des wohlthätigen, hübſchen Verlaufs 
der ganzen Vorſtellung theilhaftig geweſen ſein, muß ſich nach 
langem Interregnum, der geſchmackvollen Inſcenirung und der 
erfreulichen muſikaliſchen Bewältigung der Aufgabe durch das 
Orcheſter unter Herrn Reißner's Aegide gefreut haben, muß 
das allmälige beſtimmtere und ſichere, auch den Verhältniſſen 
gemäß wuchtigere Eingreifen der Chöre erfahren haben, um es 
zu bedauern, kein zahlreicheres Auditorium zum Mitgenoſſen ge⸗ 
habt zu haben. — 

Frl. Bondi als Anna feſtigte geſtern allſeitig die gün⸗ 
digen Auſpizien, die ihr erſtes Auftreten als Leonore im „Trou⸗ 
badour“ et hatte. Ihre große Arie mit dem reichen Ara⸗ 
beskenſchmuck bei Beginn des dritten Aktes gelang ihr glänzend, 
im Duett mit Georg Brown, im Terzett und in den Enſemble⸗ 
ſätzen, überall klang dieſe Stimme ſchön und ſiegreich heraus, 
dabei werden dieſe geſanglich ſchönen Qualitäten von einem wohl⸗ 


durchdachten Spiele gehoben und gefördert. Frl. Hänſeler 
als Frau Pächterin Jenny ſtattete die liebenswürdige Rolle mit 
all' den Vorzügen aus, die Dichter und Komponiſt in ſie hinein⸗ 
gelegt haben. Die Stimme iſt kräftig und klar, war geſtern 
auch frei von jenen nach der Höhe hin oft ſchrillen Accenten 
und iſt jener ſchalkhaften Beigabe theilhaftig, die auf eine natür⸗ 
liche Beſtimmung für die komiſche Muſe hinweiſt. Ihre Ballade 
„Seht ihr von fern die alten Mauern“ machte ſich recht gut 
und wirkſam. Ihr zur Seite vertrat Herr Jüchtzer als 
Pächter Dikſon den zweiten drolligen Charakter und er that es in 
einer ebenſo anſpruchsloſen als gefälligen und wirkſamen Weiſe. 

Als Kaſtellan Gaveſton lernte das Publikum zum erſten 
Male Herrn Bendt, bisher an der Oper zu Schwerin thätig, 
kennen. Die Bekanntſchaft kann getroſt als eine gute und hoff⸗ 
nungsvolle bezeichnet werden. Die Rolle iſt an und für ſich 
weniger hervorragend, ſie bietet keine Gelegenheit in Solo⸗ 
Nummern zu brilliren und die Aufmerkſamkeit dauernd zu kon⸗ 
zentriren, ſie ſchmiegt ſich, außer einzelnen mehr rezitativ gehal⸗ 
tenen Epiſoden, den einzelnen Stimmen an und tritt nur in den 
Enſembleſätzen in die volle Gleichberechtigung mit den übrigen. 
Und dennoch leuchtete aus der ganzen Handhabung der Rolle 
eine achtunggebietende Schaffenskraft hervor. Die Stimme iſt 
ſonor, markant und kräftig und verſpricht ſich ihre volle An⸗ 
erkennung weiterhin noch zu erobern. 

Frau Reißner als alte Dienerin Margarethe fand 
ſich mit ihrer berühmten Arietta ganz befriedigend ab. Als Georg 
Brown lernte das Publikum zum erſten Male Herrn Limann 
kennen. Herr L. war bekanntlich wegen einer hochgratigen Hei⸗ 
ſerkeit der Grund, daß die Oper letzten Sonntag für Mittwoch 
zurückgeſtellt wurde. Das momentane Leiden ſchien uns geſtern 
noch nicht vollſtändig behoben zu ſein. 

Wer das zartgefügte Stimmregiſter kennt, womit Auber ſei⸗ 
nen Georg Brown ausgeſtattet haben will, wird die Schwierig⸗ 
keiten ermeſſen, die der Sänger zu bekämpfen hatte. Können 
wir deshalb über die eigentliche ſtimmliche Begabung des Sängers 
nur an die Zukunft appelliren, To könne wir doch anbererſeits 
nicht umhin, der Vorzüge zu gedenken, die durch den Schleier 


hindurch erkenntlich waren, eine leichte zwangloſe Beherrſchung 


der Coloratur und eine geſchickte Verwendung des Falſetts. Der 


Chöre gedachten wir ſchon kurz, ſie ſpielen in dieſer Oper keine 


kleine Rolle, namentlich in der großen Auktionsſzene greifen ſie 


Aktiengeſellſchaft und der Aktionäre, der letzteren rückſichtlich des 


weiter zu kommen ſei. In dieſer Richtung wird denn das Haus 
auch wohl diesmal beſchieden werden. Die Regierung aber 
E darauf zu legen, ſich über die Sache wenigſtens 
zu äußern. 

— Man ſchreibt der „N. Fr. Pr“ über die öſter⸗ 
reichiſch⸗deutſchen Zollverhandlungen aus 
Berlin vom 5. Dezember: „Noch vor wenigen Tagen ſprach 
man davon, daß die öſterreichiſchen Kommiſſäre, um die Ver⸗ 
handlungen bezüglich der Prolongirung des Meiſtbegünſtigungs⸗ 
Vertrages zu Ende zu führen, in acht Tagen hierher zurückkehren 
ſollten. Wie aber jetzt aus beſter Quelle verlautet, ſoll nunmehr 
die Regelung des Proviſoriums auf rein diplomatiſchem Wege 
erfolgen. Die Hieherkunft der Kommiſſäre ſoll daher unter⸗ 
bleiben; auch die nichtpreußiſchen deutſchen Kommiſſäre, die ſich 
noch hier aufhielten, reiſten ab und gedenken erſt im Januar 
zum Beginn der Verhandlungen über einen definitiven Tarifver⸗ 
trag wiederzukommen. Man hält hier an der Zuverſicht feſt, 
daß Oeſterreich auf die freie Rohleinen⸗Einfuhr verzichten 
und fo die Verlängerung des Meiſtbegünſtigungs⸗Ver⸗ 
trages unter Aufrechterhaltung des Veredelungsverkehrs zu Stande 
kommen werde.“ 

— Die „National⸗ Zeitung“ iſt der Anſicht, daß 
der Nutzen, den man von der Einrichtung der Eiſenbahn⸗ 
Räthe erwartet, ſehr beeinträchtigt werden würde, wenn man 
in dieſelben Mitglieder entſendet, die von der Sache nur ein 
halbes Verſtändniß haben. Das Studium des Tarifweſens for⸗ 
dert den ganzen Mann. Elemente, die der Sache gewachſen find, 
ſeien in dem Laienthum vorhanden. Man müßte ſie dann aber 
auch an der erſten Quelle nicht in den Provinzial⸗Landtagen und 
deren Ausſchüſſen, ſondern bei den Handelskammern und den 
landwirthſchaftlichen Vereinen ſuchen. — Schließlich empfiehlt ſie 
der Aufmerkſamkeit den Vorſchlag, dem Laienelement einen 
Platz in der Verwaltung ſelbſt, anſtatt nur in dem Beirathe 
einzuräumen. 

— Eine der wichtigſten Aenderungen, welche an dem Geſetz⸗ 
entwurfe über die Aufbringung der Gemeindeabgaben 
von der betreffenden Kommiſſion getroffen iſt, iſt die Streichung 
des § 23, durch welchen die Doppelbeſteuerung des 
Reingewinns der Aktiengeſellſchaften und 
Kommanditgeſellſchaften auf Aktien ausge⸗ 
ſchloſſen werden ſollte. Während nämlich § 15 dieſe Geſell⸗ 
ſchaften wegen ihres aus Grundbeſitz und Gewerbebetrieb fließen⸗ 
den Einkommens allgemein für ſteuerpflichtig erklärt, ſollen nach 
§ 23 die Beſitzer von Aktien zu verlangen berechtigt fein, daß 
bei Bemeſſung ihres Gemeindezuſchlags zur Klaſſen⸗ reſp. Ein⸗ 
kommenſteuer die ihnen aus dem Aktienbeſitze zufließende Divi⸗ 
dende außer Anſatz gelaſſen werde. Die letztere Beſtimmung 
hat namentlich bei denjenigen rheiniſchen und weſtfäliſchen Ge⸗ 
meinden, wo ſolche Aktiengeſellſchaften in großer Zahl vorhanden 
ſind, vielen Anſtoß erregt, weil dadurch die jetzigen Erträge der 
Gemeindeſteuern weſentlich vermindert werden. Die Kommiſſion 
hat den § 23 geſtrichen, weil jede Aktiengeſellſchaft eine juriſtiſche 
Perſon bildet, mithin in der gleichzeitigen Beſteuerung der 


aus dem Aktienbeſitz fließenden Einkommens, bei der Verſchieden⸗ 
heit der Perſönlichkeiten eine Doppelbeſteuerung nicht gefunden 
werden konnte. 

— Von allen Seiten treffen jetzt Nachrichten ein, wonach der 
Kultusminiſter v. Puttkamer die Landräthe angewieſen habe, 
diejenigen Geiſtlichen zu bezeichnen, welchen die Leitung und 
Ertheilung des Religions⸗ Unterrichts wieder über⸗ 
laſſen werden könne. Allem Anſchein nach hat man es mit einer 


hervorragend mit ein, bilden zum Vortrag der Ballade den 
Refrain und entfalten auch anderſeits ihre harmloſe ſchottiſche 
Wirkſamkeit; man konnte mit dem Gebotenen recht wohl zufrie⸗ 
den ſein. 

Das Orcheſter erwies ſich unter Hrn. Reißner's gut und Lei⸗ 


tung, recht wohlthätig war es auch, die in vorjährigen Vorſtel⸗ > 
lungen dorch das Pizzicato von Violinen imitirte Harfe diesmal A 


durch die Klänge eines Klavirs erſetzt zu hören. Wie wir na- 
mentlich der decenten Begleitung des Hornes zu Georgs Cava⸗ 
tine gedenken, ſo möchten wir andererſeits dem Fagott einen 
etwas weniger burlesken Ton anempfehlen. th. 


Die ſtreuge Kälte iſt in der verfloſſenen Woche in ganz 
Europa zur Herrſchaft gelangt. Von Rußland aus Tomsk — 40, 
Grad, Omsk — 33,4 Grad, Archangelsk — 32,7 Grad, Akmolinsk — 
30,2 Grad, Irbit — 28,4 Grad Celſius im Laufe der Woche gemeldet. 
Die Newa iſt bei Petersburg bei einem Waſſerſtande von 40 Zoll über 
den Normalſtand ſeit dem 26. v. M. feſt zugefroren, ebenſo die Weich⸗ 
ſel und Swine an ihrer Mündung in die Oſtſee. Die Elbe iſt gleich: 
falls bereits mit Eis bedeckt. Dieſe ſtrenge Kälte erſtreckte ſich aber 
auch über den ganzen Weſten Europas, jo meldete ſogar die Station 
Paris — 13,7 Grad, Bern — 15,3 Grad Celſius am 3. d. M. und 
ſelbſt Madrid am 2. d. M. — 3,2 Grad. Aus Genua, Florenz, Nigza 
und Rom wird gleichfalls über ſtarke Schneefälle und negative 2 
raturen berichtet. Im Verlaufe des 3. und 4. d. M. erſchien zwar im 
Golf von Biscaya ein 27 intenſives Sturm⸗Centrum, welches nord⸗ 
öſtlich fortſchritt, die A 

er Weſteuropa momentan ein raſches Steigen der Temperatur 
zur Folge hatte. Doch glichen ſich im Verlaufe des 5. d. M. die Druck⸗ 
differenzen rapid aus und war deſſen Einfluß bald paralyſirt. — Die 
See war beſonders an den weſtlichen Geſtaden Europas wiederholt hef⸗ 
tig bewegt und. den Ku Schneeſtürme über ganz Großbritannien 
bis an die ſpaniſchen Küſten, a über der Adria wiederholt 
ſtürmiſches Wetter zu verzeichnen. Orient war diesmal nur wenig 
e und war ſelbſt in der Walachei die Temperatur größtentheils 
höher als die normale. — Nach den letzteingelangten Depeſchen iſt die 
Vertheilung der Barometerjtände wieder eine ziemlich gleichmäßige und 
— ruhigeres Froſtwetter bei abnehmender Kälte weiter vorausſichtlich. 
Aus Paris wird unterm 5. berichtet: Nicht allein der Verkehr von 
Paris, ſondern auch der von ganz Frankreich liegt in Folge des großen 
Schneefalls darnieder. Die Eiſenbahnen nehmen weder Güter noch 
Reiſende an. Mit Oeſterreich, Italien, der Schweiz und Spanien find 
alle Verbindungen abgebrochen. Nicht allein der of fondern auch 
der Telegraphendienſt wurde eingeftellt. Der Telegraph ſpielt noch mit 
Deutſchland, aber auf ſehr unbefriedigende Weiſe, Paris ſelbſt iſt ſeit 
Ga agen äußerſt ſtill. Man ſieht * den Straßen nur ſehr wenige 

gen und gar keine Leute, da ſich Niemand hinauswagt, der nicht 
muß. Das beutige Paris bietet ungefähr den Anblick, wie zur Zeit 


moſphäre in denise Deroeauing verſetzte ud 


generellen Verfügung zu thun, von deren Inhalt Kenntniß zu 
erhalten um fo dringender wünſchenswerth iſt, als die erſten 


Mittheilungen hierüber offiziös in Abrede geſtellt worden ſind. 


Wie die „V. Z.“ hört, wird bei der Berathung des Kultusetats 


Herr v. Puttkamer aufgefordert werden, dieſe Verfügung ihrem 
nach zur Kenntniß zu bringen. 


— Wiederholentlich war auf den Mangel der immer wieder neu 
bekannt gemachten Bedingungen für den Beitritt zur ſtaatlichen all⸗ 
gemeinen Wittwenverpflegungs⸗Anſtalt hingewieſen 
worden weil vieſe Bedingungen die allein rechtlich giltigen Standes⸗ 
amts⸗ Beurkundungen 4 unbeachtet ließen. Der neue Vor⸗ 
geſetzte der genannten Anſtalt Geh. Ober⸗Finanzrath Rötger hat nun 
unterm 19. v. M. die Aufnahme ⸗Erforderniſſe neu herausgegeben und 
darin die neue Standesamts⸗ Buchführung berückſichtigt, indem er 
für den Beitritt verlangt, „förmliche Geburtsatteſte beider Gatten und 
einen Kopulationsſchein beziehungsweiſe eine Heirathsurkunde, die als 
mit dem Heirathsregiſter gleichlautend, von dem Standesbeamten be⸗ 
date if." Erläuternd wird hinzugefügt: „Da die unferer Anftalt 

retenden Ehepaare nicht jünger als 21 beziehungsweiſe 16 Jahre 
alt ſein können und viele eintretende Mitglieder ſich ſchon vor dem 
Inkrafttreten des Geſetzes vom 6. Februar 1875 verheirathet haben, 
fo wird noch eine geraume Zeit vergehen, ehe Tauf⸗ und kirchliche Ko⸗ 
pulationsſcheine von uns ausgeichlofien und durchweg nur Geburts⸗ 
und Heiraths⸗ Urkunden, auf Grund jenes Geſetzes gefordert werden 
dürfen. In Preußen iſt bekanntlich vie Ziwilſtands⸗Geſetzgebung be⸗ 
reits am 1. Oktober 1874 in Kraft getreten, und danach können alle 
nach dieſer Zeit Verheiratheten nur Standesamts⸗Atteſte beibringen. 


Aus Oberſchleſien. [Der Nothſtand und die 
Organiſirung der Hilfe.] Der „N. 3.“ wird von 
ihrem Spezialkorreſpondenten geſchrieben: 

„Auf die erſten Anzeichen vom Ausbruch anſteckender Krankhei⸗ 
ten an irgend einem Punkte müſſen die umfaſſendſten Vorkehrungen zu 
deren Bekämpfung getroffen werden. Jeder Tag längeren Ver⸗ 

uges kann für weitere Verbreitung einer Epidemie von unberechen⸗ 
km Nachtheil fein. Wenn nach Ausſpruch von ſachverſtändiger 
Seite die Verabreichung beſonders guter, nahrhafter Koſt an alle Be⸗ 
dürftigen eines von einer Epidemie bedrohten Ortes als Zuuptjächlich- 
ſtes vorbeugendes Mittel zu betrachten iſt, ſo fällt gerade auch bei der 
näher gerückten Gefahr des Ausbruches von Epidemien der Privat⸗ 
wohlthätigkeit eine ſehr wichtige Aufgabe zu. Es erſcheint hiernach 
nothwendig, die Spenden in den einzelnen vom Nothſtande bedrohten 
Kreiſen ( atibor, Koſel, Nybnik, * Lublinitz) zu zentraliſiren. 
Nur ſo kann in dringenden ne ie Requiſition beſtimmter Sum: 
men im Nothfalle auch mündlich geſchehen und eben fo erledigt werden. 
Das geeignetſte Organ für jeden Kreis dürfte der Kreisausſchuß ſein, 
ſoweit ſich nicht bereits beſondere Kreisunterſtützungskomités gebildet, 
die aber auch im Weſentlichen die Mitglieder des Kreisausſchuſſes ent⸗ 
halten werden, welche aus den einzelnen Kreiſen des Theiles beſonders 
eeignete Perſönlichkeiten kooptiren. Der Kreisausſchuß reſp. das von 
Im rer Kreiskomité befigt in den einzelnen Amtsvorſtehern 
letzteren zur Verfügung ſtehenden Beiräthen. Ortsgeiſtlichen, 
Ortsvorſtehern, organiſirte Nebenkomités, welche die ihnen unterſtehen⸗ 
den Amtsbezirke leicht zu überſehen in der Lage ſind. Das Rybniker 
Kreis⸗omité beabſichtigt, bei den einzelnen Ortsvorſtehern Depots von 
Cerealien und Gelmitteln zu errichten, um es dieſen Unter⸗Komites zu 
ermöglichen, jeder Zeit ſchleunige Hilfe leiſten zu können. Die Kreis⸗ 
Komités werden natürlich feiner Zeit über die ihnen überwieſenen 
penden öffentlich Rechnung legen.“ 

In Solarnia find, wie der „Oberſchl. Anz.“ meldet, 
außer den beiden Flecktyphus⸗Kranken noch 21 Perſonen 
krank; die Mehrzahl der Fälle gleicht dem Abdominalty⸗ 
phus. — Aus Ratibor wird vom 9., früh 6 Uhr berichtet: 
„Wir haben dreiundzwanzig Grad Kältel In ein⸗ 
zelnen Kreiſen Oberſchleſiens pflegt die Kälte in der Regel um 
drei Grad ſtrenger zu ſein; alſo ſind vermuthlich in Pleß, 
Rybnik und Groß ⸗Strehlitz heute 35—26 Grad.“ 

— Die „Breslauer Zeitung“ erhebt dringend den Ruf 
nach Verbot der Kartoffel ⸗ Ausfuhr als Aequi⸗ 
valent für die Getreideſchutzzölle. „Das Getreidegeſchäft,“ 
ſchreibt ſie, „wird von Woche zu Woche lebhafter, je näher wir 


und 


beute, alle Straßen verlaſſen und öde und die Stellen, wo 1770 ſonſt 
die Droſchken befinden, vollſtändig leer. Einen ſonderbaren Anblick ge⸗ 
währen die Omnibuſſe und Tramway's; die erſteren find mit drei, 
vier und fünf Pierden und die letzteren mit ſechs Pferden 
beſpannt, ſind aber trotzdem gezwungen. wie ſchwere Packwagen in 
Paradeſchritt zu fahren. An Tbauwektet iſt bei dem tiefen o⸗ 
meter für den Augenblick nicht zu denken. Die Pariſer nehmen 
das Unwetter ziemlich geduldig hin, und viele benutzen es, um ſich 
nordiſche Vergnügungen zu verichaffen, d. h. fie durchfahren die Champs 
Elvſees und das Bois de Boulogne im Schlitten oder laufen auf den 
Seen des letzteren Schlittſchuh. Die Anwohner der Seine ſind aber 
ag le en uthed. Der Fluß geht ſtark mit Eis und wird, wenn 
die Kälte andauert, wahrſcheinlich zum Stehen kommen. Außerdem be⸗ 
fürchtet man, wenn Thauwetter eintritt, ſchlimme Ueberſchwemmungen. 

egen wird unterm 6. aus Paris gemeldet: Der Himmel hat ſich 
bei 1 Centigrad Kälte aufgehellt. — 5 die getroffenen großartigen 
Maßregeln hat ſich der Verkehr in der Stadt gebeſſert; aber die Ver⸗ 
bindung mit Lvon iſt noch nicht hergeſtellt. Die Eifenbabn von Or⸗ 
leans iſt wieder in Thätigkeit, doch noch mit ſtarken Verzögerungen. 
Die Bahnzüge von Köln treffen mit ſechs Stunden Verſpätung ein. 
Auf anderen Eiſenbahnen iſt der Betrieb noch unterbrochen. Der 
S in Paris erreichte die Höhe pon 40 Emt.; im Ganzen wer⸗ 
den 6 Millionen Kubikmeter Schnee, die Paris überſchütteten, berech⸗ 
net. In den Zentralballen trafen geſtern ſaſt gar keine Lebensmittel 
vom Lande ein; heute ſedoch war der Zuſtrom wieder beſſer; Paris 
bekam auch ſeine Milch wieder. 


* Verein für die Geſchichte Berlins hielt am Sonnabend 
der Rektor Fiſcher einen Vortrag über Luiſe Braun, das Ber⸗ 
liner Wunderkind aus der Schifferſtraße, die unter 


i Titel Ende 1848 ganz Berlin in Aufregun etzte und durch 
e Führer Gohnahtumd leigene Dr ographie des Wun⸗ 
derkindes) zahlloſe 


ilungen bewirken ſollfe. Die Geſchichte der Luiſe 
Braun erinnert lebhaft an Luiſe Lateau, ihr obengenannter Führer iſt 
freilich Niemandem erſchi aen. Luiſe Braun, die 12jähr;ge Tochter des 
Bob nme Braun, war als Wunderkind 1 heilte alle 
iten, obne Bezahlung, ohne Medikamente, lediglich durch Gebet, 

durch t, das ſie ſelbſt verrichtete und den Patienten empfahl. Man 
nannte ſeinen N beſchrieb ſeine Krankheit und erhielt ſofort die 
tröſtende Nachricht: „Sie werden geholfen werden. Natürlich waren 
unter der zuſtrömenden Menge auch San „auch ſolche, die die Sache 
näber prüfen wollten. Dabei kam denn Folgendes zu Tage: Luiſens 
er war ein alter Soldat und bekleidete ſeit 24 Jahren treu und 
redlich ſeine Holzanweiſerſtelle mit 10 Thlr. Gehalt. ( t keinen 
tadelnswerthen Einfluß auf die 1 ausgeübt. Die Mutter da⸗ 
gegen war ſehr eingenommen von ihrer Tochter und hatte ſchon früher 
immer behauptet, daß dieſelbe Kräuter gegen alle Krankheiten beſitze. 
Auch nahm fie — keine Belohnungen für ge ihrer Tochter, 
aber anonyme Geldſendungen an. Luiſe ſelbſt, 12 Jahre alt, 


treten ſoll. Oberſchleſien hat auch wohl noch nie ſo viel 
Kartoffeln exportirt als dieſes Jahr, und noch immer 
nehmen die Abſchlüſſe und Verladungen kein Ende. 


Oberſchleſien darbt, das nothwendigſte Ernährungsmaterial, 
die Kartoffel, fehlt dort in den dicht bevölkerten Kreiſen 
der Berg: und Hütten ⸗ Regionen, trotzdem kauft man in 
Schleſien auf, was bei dieſer mangelhaften Ernte nur möglich 
iſt, und ſchafft es nach England. Die Lebensmittel, die aus dem 
Auslande nach dem Inlande importirt werden müſſen, ſollen einer 
Steuer unterworfen werden, während man bei dem bereits be⸗ 
ſtehenden Nothſtande die unbeſchränkte Ausfuhr unſeres nothwen⸗ 
digſten Nahrungsmittels ungehindert geſtattet. England zahlt 
Preiſe für Kartoffeln, die wohl dem Produzenten, noch mehr 
aber dem Zwiſchenhändler gefallen werden, die aber unſere ar⸗ 
men Konſumenten nicht erſchwingen können. Zum Frühjahr 
müſſen Kartoffeln einen ungeahnten Preis erreichen, wenn man 
dieſer uuaufhörlichen Ausfuhr keine Riegel vorſchiebt. — Viel⸗ 
leicht thut man es, wenn es zu ſpät iſt und wir auf den Import 
von Kartoffeln werden angewieſen ſein.“ 

O Karlsruhe, 10. Dezember. Während über die Ver⸗ 
ſtändigung mit der Kurie in Preußen fortwährend die 
widerſpruchsvollſten Nachrichten umlaufen und über die Ein⸗ 
zelheiten der gepflogenen Verhandlungen vollſtändiges Dunkel 
herrſcht, ſchickt man ſich in Baden wirklich zu dem ernſtlichen 
Verſuche an, das von dem Präſidenten des Miniſteriums des 
Innern neulich entwickelte Programm der Ausgleichung von Fall 
zu Fall zur Ausführung zu bringen. Der Angelpunkt des badi⸗ 
ſchen Kirchenſtreites iſt ſeit langer Zeit das Examengeſetz, d. h. 
die Vorſchrift einer wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung fer die Kan⸗ 
didaten der Theologie. Die proteſtantiſchen Theologen haben 
ſich dieſer Vorſchrift ohne Widerſtreben unterworfen, die erzbi⸗ 
ſchöfliche Kurie in Freiburg aber hat dieſelbe von vornherein zu 
einer Prinzipienfrage erſten Ranges gemacht, ſo daß der er⸗ 
bittertſte Kampf hierüber unvermeidlich war. Man hätte einen 
modus vivendi finden können, wenn die einzelnen Kandidaten 
um Erlaſſung des Staatsexamens eingekommen wären. War 
dann das erforderliche Maß allgemein wiſſenſchaftlicher Bildung 
wirklich ſo zweifellos, wie die Kurie behauptet, ſo hätte die 
Staatsbehörde leicht in jedem einzelnen Falle Mittel und Wege 
gefunden, ſich deſſen zu verſichern, and das Erlaſſungsgeſuch 
hätte regelmäßig gewährt werden können. Aber der Biſchof Kübel 
verbot den Theologen ausdrücklich dies Dispensgeſuch, verbot 
ihnen andererſeits ſelbſtverſtändlich auch die Ablegung des Staats⸗ 
examens, und ſo herrſcht denn in Baden jetzt bereits ein voll⸗ 
ſtändiger Mangel an jungen katholiſchen Geiſtlichen. Begreif⸗ 
licherweiſe iſt man über die Konſequenzen dieſes Zuſtandes auf 
beiden Seiten beſorgt, auf Seiten der Kirche wie des Staates. 
Es war denn auch längſt kein Geheimniß mehr, daß über ein 
modifizirtes Examengeſetz mit der Kurie unterhandelt werde. In 
der neulichen Adreßdebatte ſodann hat Miniſterialpräſident 
Stbößer ein ſolches Geſetz beſtimmt in Ausſicht geſtellt. Ueber 
den Inhalt ſagte er nichts. Nach feiner energiſchen 
Wahrung der ſtaatlichen Rechte aber iſt nicht 
daran zu denken, daß die Regierung den mit der Examenvor⸗ 
ſchrift eingenommenen prinzipiellen Standpunkt aufzugeben bereit 
ſei. Bei dem ungeheuren Einfluß der Geiſtlichen auf das Volk 
muß der Staat ein Mittel haben, ſich darüber zu vergewiſſern, 
ob die allgemeine Bildung dieſer Männer dem hohen Poſten ent⸗ 
ſpricht, den ſie in unſerem Kulturleben einzunehmen berufen ſind. 


Anforderungen des Staates mit dem eigentlichen theologiſchen 
Examen verbindet. Man würde Beauftragte des Staates an 
dieſem Examen theilnehmen laſſen, ſei es, daß man direkt einen 
ſtaatlichen Kommiſſar entſendete, ſei es, daß man die Prüfung 
in die Hände der theologiſchen Fakultät zu Freiburg legte. In 
ſolcher Weiſe etwa denken wir uns den Vorſchlag, welchen die 
badiſche Regierung zu machen beabſichtigt. Die nationalliberale 
Kammermehrheit wird ihr dabei keine Schwierigkeiten bereiten. 
Was dieſelbe aber unſeres Erachtens verlangen ſollte, wenn es 
die Regierung nicht bereits aus eigenem Antriebe thut, wäre die 
vorherige Zurücknahme des Verbotes der Dispensnachſuchung ſei⸗ 
tens der erzbiſchöflichen Kurie. Dieſes Verbot enthält eine ſo 
ſchroffe Herausforderung des Staates, daß dieſer ſchon um ſei⸗ 
ner Ehre willen nicht mit vollſtändig fertigen Vermittelungsvor⸗ 
ſchlägen hervortreten kann, ſo lange es fortbeſteht. — Angeſichts 
der Wichtigkeit, welche auch in Preußen dem durch das Geſetz 
vom 11. Mai 1873 eingeführten ſog. Kulturexramen in dem 
kirchenpolitiſchen Konflikte beiwohnt, iſt es nicht ohne Intereſſe, den 
Gang dieſer Frage in Baden zu verfolgen. 


Belgien. 


Brüſſel, 8. Dezember. Nun ſetzt auch ein Organ der 
Jeſuiten, die „Civiltà Cattolica“, einen Trumpf auf den 
belgiſch⸗vatikaniſchen Gedankenaustauſch und 
ſchreibt: „Man hat geſagt, aus politiſchem Groll und religiöſem 
Fanatismus hätten die belgiſchen Biſchöfe das Maß überſchritten 
und die Strenge der wahren Kirchenzucht übertrieben und ſich ſo 
katholiſcher gezeigt als der Papſt. Aber wir haben allen Grund 
(ogni ragione) zu glauben, daß die vom belgiſchen Episcopat 
ausgegangenen Hirtenbriefe vom oberſten Pa pſte Leo XIII. 
geleſen und gebildet (lette eo approvate) worden find. 
Wie kann man auch nur an einen Widerſtreit zwiſchen Papft und 
Biſchöfen denken, da die von dieſen vertheidigte und angewandte 
Lehre nichts Anderes iſt als die Lehre des Syllabus, die Leo 
XIII. ſelbſt in ſeinem Schreiben an den Kardinal⸗Vikar über 
die neuen Schulen in Rom als die allein wahre bekannt hat? 
Der Liberalismus hat, wie er es ſchon einmal bei der Thron⸗ 
beſteigung Leo's XIII. plumper Weiſe verſuchte, durch heuchleriſche 
Belobigung der Milde und Klugheit des Stellvertreters Chriſti 
den Vorwurf des Fanatismus auf die aller Verehrung würdigen 
Biſchöfe, auf die glaubenseifrige Geiſtlikeit und auf die Katho⸗ 
liken abwälzen wollen, welche Ein Herz und Eine Seele mit dem 
Papſte und ſtets bereit ſind, nicht nur ſeinem Willen zu gehor⸗ 
chen, ſondern auch ſeinen Gedanken und Wünſchen zuvorzu⸗ 
kommen.“ Wie ſoll man nach dieſer Erklärung den Beſcheid 
verſtehen, den der Kardinal Staatsſekretär Nina dem belgiſchen 
Geſandten (Depeſche vom 5. Okt.) ertheilt hat, daß die Biſchöfe 
ihm allerdings zu weit gegangen zu ſein ſchienen und daß die 
auch ihm erwünſchte andere Löſung erfolgt ſein würde, wenn die 
wiederholt vom Papſt ergangene Mahnung zur Ruhe, Klugheit 
und Mäßigung befolgt worden märe? Nun, die Biſchöfe haben 
die n nicht befolgt, weil fie an Ort und Stelle Seffer 
zu ſein glaubten als der Papft und weil fie annehmen durften, 
daß der Papſt an Ort und St 
wie ſie, ſind ſie eben „ſeinen 


kommen.“ 
Großbritannien und Irland. 
[Die Agitation in Irland.] Thomas Bren⸗ 


Entgegenkommen aber kann man der Kurie inſofern, als man auf nan, der Sekretär der iriſchen National⸗Land⸗ 


die Ablegung eines beſonderen Examens vor einer rein ſtaat⸗]“Ligu, iſt verhaftet worden; die Anklage 


zu dem Zeitpunkte gelangen, wo der Getreideſchutzzoll in Kraft! lichen Behörde verzichtet und den Zwed der Sicherftellung ber | auf deſſen Aeußerungen bei dem jüngft abgehaltenen Land⸗Mee⸗ 


als die Kommune zu ‚Beben geworfen war. Damals waren, wie auch 


ſah mehr 2 und frivol, als fromm und würdig aus. Sie ſpielt 
und tändelt in der Stube umher, ſteigt auf einen Stuhl, um zum 
Fenſter hinaus zu ſchauen, ſieht die eingegangenen Meldungen durch, 
legt ſie geöfnen oder ungeöffnet in einen großen Korb und beſtellt die 
wartenden Leute zu — 5 Um Oſtern 1848 hatte ſie eine Fieber⸗ 
krankheit zu überſtehen gehabt. In dieſem Fieber hatte ſie nicht nur 
den Teufel, ſondern un einen ſchönen ſchlanken Jüngling, ihren Füh⸗ 
rer Gohnahthumb, zuerſt geieben, war von ihm aer e 10 Klaſſen 
des Himmels geführt worden, hatte die Geiſter der Verſtorbenen ge 
ſehen, war von Chriſtus ſelbſt vor Bott geführt worden und hakte 
endlich die Nachricht erhalten, daß I die Macht verliehen fei, alle 
Kranke zu heilen. Dieſe eber⸗Phanta en hatte ſie nun merkwürdiger 
Weiſe bei ihrer Geneſung nicht etwa 5 en oder als Phantaſien er⸗ 
kannt, ſondern ſie beutete ſie, wie wir ge eben, unumſchränkt aus. Wo⸗ 
her aber hatte Luiſe all dieſen Unſinn? Man blieb darüher im Un⸗ 
in Bauaufſeher Weſſeli, der viel in der Familie verkehrte, 
ein bigotter Menſch, widerſetzte ſich angelegentlich einer Beobachtung 
nterfuhung Luiſens außerhalb ihrer on und ſcheint der 
wahre Gohnahthumb geweſen zu ſein. Selbſtverſtändlich waren all die 
von Luiſen bewirkten Heilungen, von denen Berlin voll war und Je⸗ 
dermann ganz genau zu erzählen wußte, eitel Trug und nichts als 
Trug; die 8 ärztlichen Unterſuchungen haben vielfach ergeben, 
daß Kranke, die Luiſen beſucht hatten, kränker geworden, weil in 
Zwiſchenzeit die Krankheit vernachläſſigt worden war. Der Andran 
nach der Schiff e nahm denn auch allmälig ab, es wurde ſtill, 
ganz ſtill von dem derkinde. Am 22. Februar 1853 dagegen ſehen 
wir das Wunderkind vor den Schranken des berliner Kriminalgerichts, 
angeklagt einer ganzen Reihe von Betrügereien, ausgeübt gegen en 
Vize⸗Jeldwebel Neuenfeldt und andere Perſonen. Luiſe hatte & in 
der Zwischenzeit vervollkommnet, fie brauchte Geld, viel Geld 9 ea⸗ 
onzert und Bällen, 3 und Näfchereien. nder, 


merherrnſtellen hinhielt und f dn . — —— er 


klaren. 


unter 0 der heute noch bel 


der Exi⸗ 
ſtenz einer ultramontanen Partei in Berlin Kenntniß erhielt. Nachdem 


bezieht ſich 


ener „offene Brief an den Papſt“ nichts als einige tumultwarifche 
erſammlungen zu Wege Fe verſuchte Urban eine Lanze für die 
Trichinen eizulegen, deren Ungefährlichfeit er unter öffentlicher 2 
rund trichinöſer Wurſt zu beweiſen ſuchte. Nunmehr vollſtändig der 
Spottſucht der Berliner verfallen, verſchwand der ſeltſame Mann, deſ⸗ 
fen ehrwürdiges Aeußere — eine hohe, kräftige Geſtalt mit wallendem, 
rauem Haupt⸗ und Barthaar — ſtark mit feinem Auftreten kontra⸗ 
Ni, wiederum aus der N und erſt ſein Tod bringt den 

linern wieder eine Perſönlichkeit in Erinnerung, die als ein reden⸗ 
des Beiſpiel der wandelbaren aura popularis gelten kann. 


te er das Som 5 1 
an demſelbem wie 17 an der Joſefſtädter Bühne als dramatiſcher 


Jörgel“. 
— Erfolg thätig. 


nal „Englands Akademie der Wiſſenſchaften, 
hat in ihrer am 1. d. ge altenen Sabresfipung, Ihre vorne) 9 2 
ey⸗ 


i loß, der deutſche Bot 
der Sitzung ſich anſchloß a eu . otfchafter 


ſei. 
geboren, 
an der 


f. ar g 8 
at feine wiſſenſchaftliche Wirkſamkeit in Berlin als Dozent 
llerieſchule begonnen; 

Volptech 


5 


ganz eben ſo handeln würde ; 
en und Wünſchen zuvorge 


ting in Balla und geſetzwidriges Benehmen gegen die iriſche Kon⸗ 
ſtablerſchaft. Das Verhör wird in Caſtlebar ſtattfinden, wo⸗ 
hin der Verhaftete am Freitag Morgen überführt wurde. Die 
Verhaftung erregte nur geringes Erſtaunen in Dublin. Brennan 
ſoll gewußt haben, daß ein Verhaftsbefehl gegen ihn erlaſſen 
war, und iſt trotzdem in der letzten Woche häufig in den Stra⸗ 
ßen Dublins geſehen worden; derſelbe ſcheint abſichtlich ſogar 
den Schein vermieden zu haben, als wolle er ſich der Verhaf⸗ 
tung entziehen, welche ſchließlich in aller Ruhe vor ſich ging. 
Die Regierung ſoll die Verhaftung Brennan's auf nachſtehende 
Aeußerungen ſeiner Balla⸗Rede baſiren: 

„Welche Worte Mr. Davitt auch immer in Gurteen geſprochen 
haben mag, fo mache ich fie heute zu den meinigen ; würde ich ſie ken⸗ 
nen, jo ſollte mich nichts abhalten, fie zu wiederholen, da ich im Her⸗ 

n die Ueberzeugung trage, daß es Worte der Gerechtigkeit und Wahr⸗ 
beit waren. Wir dürfen die große Thatſache nicht ver⸗ 

eſſen, daß der Boden Irlands dem Volke von FIr⸗ 
fand gehört. Wir müſſen den Lehrern der Apoſtel unſeres Glau⸗ 
bensbekenntniſſes folgen, die heute deſſen Märtyrer ſind. Wir werden 
keine Pacht bezahlen, wenn keine entſprechende Reduktion gewährt wird. 
Wir wollen keine Farm übernehmen, von welcher ein anderer vertrieben 
wurde. Wir müfen uns der Röcke entledigen und ernſt an die Arbeit 
ehen. John Mitchill rief von der Anklagebank, daß Hunderte bereit 
eien, in ſeine Fußſtapfen zu treten; Mr. Davitt ſoll es heute 
in ſeinem Gefängniß erfahren, daß nicht Hunderte, 
ſondern Hunderttauſende bereit ſind, das von ihm 
begonnene Wert zu vollenden.“ . 

Aus Dublin wird gemeldet, daß das umlaufende Gerücht von wei⸗ 
teren bevorſtehenden Verhaftungen von Mitgliedern der Land⸗Liga 
durchaus grundlos iſt. Der Beſuch, den der Vizekönig Her⸗ 
zog von Marlboroug dem Earl of Granard abgeſtat⸗ 
tet, hat Erſterem Gelegenheit gegeben, mit mehreren einflußreichen 
Grundbeſitzern Weſt⸗Irlands über die Lage des Landes und die beſten 
Mittel, dem Nothſtande zu begegnen, zu konferiren. Beſtem Verneh⸗ 
men nach, beabſichtigt die Regierung, die energiſchſten Hilfsmaßregeln 

u ergreifen. — Donnerſtag Abend gegen 7 Uhr wurde ein kleiner 
Farmer von Ballina, welcher in ſeinem Wagen vom Mul⸗ 
linger Markte nach Hauſe zurückkehrte, angefallen und 
chwer verwundet. Derſelbe erhielt drei Revolverkugeln in den 
Rücken. Der Unglückliche fuhr eine halbe Meile weiter bis zum nächſten 
auſe an der Landſtraße, wo er Aufnahme und ärztliche Pflege fand. 
in Farmer Namens Barry wurde am Donnerſtag Vormittag in 
der Nähe von Suchibridge, Grafſchaft Clare todt aufgefunden. 
Derſelbe ſoll auf dem Heimwege vom Markt, ſeines Geldes beraubt 
worden ſein; der Mord wird auf agrariſche Urſachen zurückgeführt. — 
im Dublimer Queens Bench⸗Gerichtshofe ſtellte am 5. d. Mts. Mr. 
onxoe, der Kronanwalt, den 3 daß, wenn die „Grand Jury“ 
von Sligo die gegen die iriſchen Volksaufwiegler Daly, 
Davitt und Killen erhobene Anklage beſtätige, der Prozeß der 
Angeklagten vor die Aſſiſen von Dublin gewieſen werde. Dem An⸗ 
trage wurde ſtattgegeben. 


Spanien. 


Die ſpaniſche Miniſterkriſis iſt beendet, Cano⸗ 
vas del Caſtillo, der im März dieſes Jahres Marti⸗ 
nez Campos weichen mußte, iſt jetzt wieder Miniſterpräſident und 
ſo der Nachfolger ſeines Nachfolgers geworden. Noch am Dienſtag 
Morgen, nachdem der Plan, ein Kabinet de Poſada Herrera zu 
bilden, geſcheitert war, lehnte Caſtillo den Auftrag des Königs, 
ſelbſt ein Kabinet zu bilden, aus Geſundheitsrückſichten ab. Als 
uber auch die Bildung eines Kabinetes Ayala ſcheiterte, wandte 
ſich der König Dienſtag Abend wiederum an Canovas del Eaſtillo, 


der dann die Bildung des Kabinets übernahm. Das neuge⸗ 


bildete Miniſterium iſt wie folgt zuſammengeſetzt: Canovas 
Präſident, Torenoz Auswärtiges, Orovia Finanzen, Echevarria 
Krieg, Polo Marine, Bugalla Juſtiz, Rumero Robledo Inneres, 
Laſala Arbeiten, Elduayen Kolonien. Es kann kaum einem 
Zweifel unterliegen, datz auch dieſes Kabinet in den Cortes nicht 
über eine Majorität verfügen wird; es ſcheint nur ernannt zu 
ſein, um eine Auflöſung der Kammer herbeizuführen, damit dann 
unter ſeiner Leitung die Urwahleu ſtattfinden, die hoffentlich ein 
beſſeres Bild der Wünſche des ſpaniſchen Volkes nach Madrid 
ſenden werden, als dies bei den letzten ultrareaktionären Wahlen 
geſchehen iſt. 
Rußland und Polen. 


Moskau, 5. Dezbr. [Einzelheiten über das 
Attentat.] Als Ergänzung zu den bereits mitgetheilten Nach⸗ 
richten über die ruchlos geplante Kataſtrophe können folgende, 
nicht unintereſſante Einzelheiten angeführt werden: Das Häuschen, 
von welchem die Mine ausging, iſt ein hölzernes, zweietagiges; 
an der Pforte iſt eine eiſerne Tafel angebracht, auf welcher der 
Name des Beſitzers, des Sſaratowſchen Kleinbürgers Nikolai 
Stepanowitſch Sſuchorukow angegeben iſt. Gebaut iſt das 
Häuschen vor etwa fünf bis ſechs Jahren von einer Kleinbür⸗ 
gerin, einer alten Frau, welche es in dieſem Jahre durch Ver⸗ 
mittelung ihres Schwiegerſohnes, der als Kommis des Magazins 


Säalzfiſch dient, für zweitauſend Rubel, obwohl es nicht jo viel 


werth war, verkaufte. Der neue Hauswirth, welcher Mitte 
September daſelbſt einzog war ein junger Mann, etwa 23 Jahre 
alt, mittleren Wuchſes, hellblond, von ſchwächlicher Konſtitution; 
bei ihm lebte eine junge, recht hübſche Frau von nicht großem 
Wuchſe, die er ſeine Gattin nannte. Die Fenſter des Häuschen 
waren beſtändig mit weißen Vorhängen verhängt. Niemand be⸗ 
trat je das Häuschen und ſelten zeigte ſich ein Bewohner; blos 
des Nachts, wie die Ortsbewohner berichten, hielten oft Equi⸗ 
pagen an der Pforte, obwohl in den Fenſtern kein Licht ſichtbar 
war. Um das Herannahen des Zuges beobachten zu können, 
war neben der Pforte in dem Zaune eine kleine Oeffnung aus⸗ 
geſchnitten worden. Der unterirdiſche Gang, welcher bis zum 
Schienenſtrang führte, war mit Brettern verkleidet, damit die 
Erde nicht einſtürze. Die Exploſion der Mine erfolgte gerade in 
dem Augenblicke, als die Lokomitve die Mine pafjiirt hatte. Die 
Detonation war 8 a 
hörte. Die Stahlſchienen zerſpliterten in kleine Stücke, die 
Schwellen und Erdſtücke flogen fünfzehn Faden weit; ein Bagage⸗ 


waggon wurde aufgehoben und umgeſtürzt. In Folge der Ex⸗ 


ploſion bildete ſich eine trichterförmige Grube von anderthalb 
Faden im Durchmeſſer und vier Arſchin Tiefe; in derſelben ſah 
man die Enden eines Drahtes, einer Schnur und einer Gutta⸗ 


Percharöhre. Am 3. Abends ſammelte ſich das Volk in großen 


— — — — 


ſo ſtark, daß man ſie über eine Werſt weit 
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Maſſen am Exploſionstrichter und konnte den Ausbruch ſeines 
Unwillens nicht zurückhalten; es ſtürzte ſich auf das unheilvolle 
Häuschen und machte ſich an die Demolirung deſſelben und ſeiner 
Umgebung. Wäre die Polizei nicht eingeſchritten, ſo wäre vom 
Hauſe nichts übrig geblieben. — Daß durch einen glücklichen 
Zufall der Zug, in welchem der Kaiſer ſich befand, aus Simfe⸗ 
ropol früher abgelaſſen wurde, als urſprünglich 
beſtimmt war und ſo als erſter in Moskau eintraf, während der 
nach dem Fahrplan erſte Zug, der Suitezug, kurz vor Moskau 
das Opfer des ruchloſen Verbrechens wurde, iſt bereits gemeldet 
worden. Dieſer Suitezug war nach dem Bericht der ruſſiſchen 
„Pet. Ztg.“ eine Station hinter dem kaiſerlichen Zug zurück. 
In dieſem, aus 14 Waggons beſtehenden Zug befanden ſich 
ca. 50 Perſonen, darunter die Beamten der Feldkanzlei, einige 
Sekretäre, einige Ingenieure des Miniſteriums der Wegekommu⸗ 
nikationen, Feldjäger, und der Stallmeiſter des kaiſerlichen Hofes 
Fürſt Obolensky. Der Zug hatte glücklich bereits die Frachtgut⸗ 
ſtation Moskau paſſirt und bis zum Bahnhof nur noch eirca 
3 Werſt zurückzulegen. Die Paſſagiere begannen ſchon ihre 
Effekten zuſammenzuſuchen, um beim Ausſteigen keinen Aufent⸗ 
halt zu haben. Aus den Waggonfenſtern war ſchon ganz 
deutlich die Illumination zu ſehen, welche die Einwohnerſchaft 
Moskaus zu Ehren des Kaiſers veranſtaltet hatte — da erfolgte 
die Exploſion. — Glücklicher Weiſe ging der Zug auf dem 
rechten Bahngeleiſe, während die Mine direkt unter dem linken 
Geleiſe angebracht geweſen ſein muß, ſo daß alſo die Exploſion 
den Zug nicht von unten faßte, ſondern demſelben ſo zu ſagen 
nur in die Seite fiel. Die Maſſe des zur Verwendung ge⸗ 
langten Sprengſtoffes muß eine ſehr beträchtliche geweſen ſein, 
denn Stücke der zerbrochenen Schienen und Telegraphenſtangen 
ſind auf bedeutende Entfernungen fortgeſchleudert worden. Durch 
dieſe in die Luft geſchleuderten Stücke ſollen drei in der 
Nähe der Exploſionsſtelle befindlich geweſene Perſonen verwundet 
worden ſein. 

[Entdeckte Minen in Odeſſa.] Das Organ der odeſſaer 
Stadthauptmannſchaft, die „Wjedomoſty Odeßkago Gradonat⸗ 
ſchalſtwa“, meldet, daß in Odeſſa beim Ausgraben eines Waſſer⸗ 
leitungsrohres in der Nähe des Bahnhofes in der Erde drei Mi⸗ 
nen entdeckt wurden, welche mit dem Hauſe Nr. 4 in dem Dra⸗ 
gutinski⸗Perenlok⸗Viertel in Verbindung ſtanden. In Folge der 
ungeſchickten Aushebung der Minen wurden drei Häuſer beſchä⸗ 
digt. Es wurde ſofort an Ort und Stelle eine Kommiſſion ent⸗ 
ſandt, welche das bezügliche Protokoll aufnahm, die Bewohner 
der drei beſchädigten Häuſer entfernte und die Paſſage in dem 
genannten Perenlok vollkommen einſtellte. 


Bulgarien. 


Wir haben neulich jener das Herz auf der Zunge 
tragenden Adreſſe Erwähnung gethan, welche die bulgariſche 
Nationalverſammlung in Beantwortung der Thronrede 
an den Fürſten Alexander gerichtet hatte und welche dieſer nicht 
annehmen zu können erklärte. In dieſer Adreſſe war dem kon⸗ 
ſervativen Miniſterium Balabanow ein ſcharfes Mißtrauensvotum 
ertheilt worden. Es wurde darauf der Verſuch gemacht, ein der 
Mehrheit der Nationalverſammlung genehmeres liberales Mini⸗ 
ſterium zu bilden, zu deſſen Leiter der diplomatiſche Agent des 
Fürſten Alexander bei der Pforte Herr Zankow auserſehen zu 
ſein ſchien. Nun hatte das „Reuter'ſche Bureau“ aus Sofia vom 
6. Dezember gemeldet, Fürſt Alexander habe, nachdem die Bil⸗ 
dung eines liberalen Kabinets vergeblich verſucht worden, durch 
fürſtliches Dekret die Nationalverſammlung aufge⸗ 
löſt. Eine Depeſche des „W. T. B.“ aus Sofia, 7. Dezember, 
beſtätigte dies durch die Mittheilung: Die Auflöſung der Natio⸗ 
nalverſammlung hat die Oppoſitionspartei in große Beſtürzung 
verſetzt; das bisherige Miniſterium wird bis auf Weiteres im 
Amte verbleiben. Die konſtitutionelle Regierungsform ſcheint ſich 
darnach nicht recht für die Verhältniſſe Bulgariens zu eignen, da 
die erſte ordentliche Nationalverſammlung des Fürſtenthums, 
noch bevor ſie in materielle Berathungen eintreten konnte, der 
Auflöſung verfallen iſt. Von einigen Seiten wird behauptet, 
Fürſt Alexander habe ſich nur auf dieſe Weiſe dem 
Drängen der nationalen Partei auf eine Aktions- Politik 
behufs Errichtung eines großbulgariſchen Staates zu erwehren 


vermocht. Bis auf Weiteres thut man gut, ſein Urtheil ſich 
vorzubehalten. 
Afrika. 
Der Ausbruch des ägyptiſch⸗abyſſiniſchen 


Krieges iſt unmittelbar bevorſtehend. In Kairo ſind Nach⸗ 
richten aus Maſſowah eingegangen, deren zufolge König Johann 
mit dem Gros der abyſſiniſchen Armee und 40 Geſchützen ſeinen 
Vormarſch angetreten hat. Er iſt entſchloſſen, die Diſtrikte 
Senaar und Galabat, ſowie das Gebiet des blauen Nils zu be⸗ 
ſetzen. Er erklärt, europäiſche Intervention werde ihn nicht 
verhindern, ſeine gerechten Anſprüche, einſchließlich einer Eut⸗ 
ſchädigung für frühere ägyptiſche Angriffe, geltend zu machen. 
In Folge der feindſeligen Haltung der Abyſſinier an der ägypti⸗ 
ſchen Grenze ſind ſämmtliche ägyptiſche Zivil⸗ und Militär⸗ 
Behörden angewieſen worden, von ihren Bedürfniſſen direkt den 
Khedive in Kenntniß zu ſetzen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 11. Dezember. Der Kaiſer empfängt heute Nach⸗ 
mittags 2¼ Uhr den Grafen Schuwaloff, welcher ſich ſodann 
zum Kronprinzen begiebt. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 11. Dezember, 7 Uhr Abends. 


[ Abgeordnetenhaus. ] Bei Berathung der Reſolu⸗ 


liche und billige 


tionen zur Eiſenbahnvorlage beantragt die Berichterſtattung den 
Eingang folgendermaßen zu faſſen: 


a 


„Das Haus wolle beſchließen, die Staatsregierung aufzu- 


fordern, der gegebenen Zuſage gemäß in der gegenwärtigen oder 
nächſten Seſſion Geſetzentwürfe vorzulegen, welche folgende 
Grundſätze feſtſtellen:“ 

Reichenſperger (Olpe) iſt gegen die Kommiſſions⸗ 
Anträge. Redner führt aus, daß die Reſolutionen in Wahrheit 
keine Garantien enthalten und zum Theil Selbſtverſtändliches 
fordern. Er verlangt namentlich Mitwirkung des Landtages bei 
der Tarifregelung, wendet ſich gegen einzelne Ausſtellungen des 
Vorredners, ſucht namentlich die Schwierigkeit und Unzuträglich⸗ 
keit der Mitwirkung des Landtages bei der Tarifregelung nach⸗ 
zuweiſen. Die Gefahr einer generellen Erhöhung der Tarife 
liegt gar nicht vor. 

Richter iſt gegen die Reſolutionen. Dieſelben ſeien keine 
Verbeſſerung, ſondern eine Verſchlechterung der Lage. Die be⸗ 
ſtehenden finanziellen Garantien bei den Privatbahnen, die Amor⸗ 
tiſationspflicht, der Erneuerungs⸗ und Reſervefonds ſeien wichtiger als 
die jetzt vorgeſchlagenen. Der größeren Macht des Eiſenbahn⸗ 
miniſters hätte auch eine verſtärkte Macht des Finanzminiſters 
gegenüber geſtellt werden müſſen. Der Reſervefonds dürfe vom 
Staatshaushaltsetat nicht losgetrennt werden. 

Miquel iſt für die Reſolutionen und tritt den Aus⸗ 
führungen Richter's entgegen, welcher ſeinerſeits keinen poſitiven 
Gedanken vorgebracht hat. Die Vorſchläge ſeien außerordentlich 
vorſichtig gefaßt. Miquel rechtfertigt ſpeziell die Beſtimmungen 
über den Reſervefonds. Allerdings habe man noch nichts Voll⸗ 
kommenes vor ſich, man werde noch viele Erfahrungen machen 
müſſen. Das Entſcheidende ſei, daß die Grundlage einer ſoliden 
Staatsbahnverwaltung gefunden worden ſei. Die Garantieen 
böten ein Korrektiv für Gefahren aus der Vergrößerung des 
Staatsbahnbeſitzes. 

Röckerath erachtet die Vorſchläge der Kommiſſion auch 
für ungenügend, beurtheilt dieſelben aber günſtiger als Reichen⸗ 
ſperger. Am wichtigſten ſei die Mitwirkung des Landtages bei 
Regelung der Tarife. 

Miniſter Maybach tritt den Beſorgniſſen entgegen, daß 
eine Erhöhung der Tarife eintreten würde. Artikel 45 der 
Reichsverfaſſung wolle möglichſt gleichmäßige und billige Tarife, 
er perſönlich ſei Gegner der Erhöhung und werde ihr unbedingt 
widerſtreben, wofern nicht überwiegende Vortheile dafür ſprächen. 
Wollte man dem Landtage die Mitwirkung bei Regelung der 
Tarife gewähren, ſo würde man in die Funktionen des Reiches ein⸗ 
greifen. Eine zweckmäßige Verwendung der Ueberſchüſſe ſei gewähr⸗ 
leiſtet. Er bitte, den Vorſchlägen der Kommiſſion im Intereſſe der 
Entwickelung des Eiſenbahnweſens, im Intereſſe des Staats⸗ 
haushalts und des Landes überall zuzuſtimmen. Litera A. 
der Garantien wird hierauf mit verändertem Eingange nach 
dem Antrage des Berichterſtatters angenommen. Litera B. 
betrifft die Vorlage der Ueberſichten der Normaltransportgebühren 
und Einſetzung von Eiſenbahnräthen. 

Windthorſt bekämpft die Unumſchränktheit der Regie⸗ 
rung bei Feſtſetzung der Tarife und befürwortet die vom 
Zentrum geſtellten Anträge. 

Röckerath ſtimmt für Mitwirkung des Landtages bei 
Aenderungen der Tarife. 

Rauchhaupt macht dagegen geltend, daß die Tarife erſt 
vereinfacht werden müßten, ehe das Haus bei ihrer Feſtſetzung 
mitwirken könne. 

Regierungs-Kommiſſar Brefeldt bittet die Anträge 
Röckeraths abzulehnen. Miniſter Maybach desgleichen. Röckerath 
zieht hierauf feinen Prinzipalantrag zurück, ſtellt einen eventuellen 
Antrag auf Zuſtimmung des Landtages bei den prozentualen 
Erhöhungen der Tarife als Hauptantrag. 

Richter plaidirt für den Eventualantrag Röckeraths. 
Litera B1, die Tarife betreffend, wird angenommen, der Even⸗ 
tualantrag Röckeraths abgelehnt. Der Reſt der Reſolution wird 
hinter die dritte Leſung des Geſetzentwurfs zurückgeſtellt. Die 
Sitzung wird auf morgen verlegt. 

Die „N. A. Ztg.“ ſchreibt: 
Miniſters des Innern über den Ausbau der Verwaltungsreform 
hätten bei Denen, die unabläßlich zur Fortführung und 
Ausdehnung des Reformwerks gedrängt, zunächſt nur 
Klagen über angebliche Ueberbürdung des Landtages 
zur Folge gehabt. Die Regierung ſei mit den Vorlagen 
nicht blos einem oft ausgeſprochenen Verlangen des Landtages 
prompt begegnet, ſondern auch, inſofern es ſich um die 
Organiſation einer allgemeinen Landes = Vertretung handele, 
dem Gebot der Nothwendigkeit gefolgt. Die Vorlagen nähmen in 
eminenteſter Weiſe die Dringlichkeit in Anſpruch, und wenn man 
die Dringlichkeitsfrage, wie nicht anders denkbar, bejahe, könne 
auch eine Verſtändigung über die Möglichkeit der Behandlung 
nicht fehlen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


Vor uns liegt eine im Verlage von F. A. Barthel in wenig 
erſchienene, mit Korreſpondenzhelfer verſehene Univerſal⸗Pult⸗ 
mappe pro 1880 im Preiſe 2 M. 40 Pf. die wir der praktiſchen 
Einrichtung als wie auch der äußern Veen de halber allen Ge⸗ 
ſchäften und Privaten nicht 7975 u en können. Schlägt man 
obengenannte Mappe auf, ſo fällt as Auge auf ein überſichtliches, im 
Format der Mappe gedrucktes kleines „Dictionair in deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſch⸗engliſcher Sprache. Verfolgen wir den weiteren Inhalt. jo kommt 
unächſt eine neueſte Zuſammenſtellung der wichtigsten Notizen aus 
em Geld⸗ und Bankweſen aller Länder Europa's, auch mit Angabe 
von Bankplätzen, den neueſten Wechſelſtempel⸗ und Portotarif, Wine 
aritäten- Tabelle, Maaß⸗ und Gewichts⸗Beſtimmungen. Um allen Ans 
orderungen gerecht zu werden, hat die Verlagsbuchhandlung außerdem 
noch eine neueſte, genau a Eiſenbahnkarte von Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich⸗Un gelegt. Wie aus dem oben erwähnten 
Inhalt erſichtlich, wird der Titel „Univerſal⸗Pultmappe vollſtändig 
gerechtfertigt; ebenſo bat der Verleger fein Wonen ethan, um 
eine für die Geiaäns: als wie auch Privatkorreſpondenz höchſt nütz⸗ 
appe herzustellen. 
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Die fünf Geſetzentwürfe des 
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haltung kleiner Gebrauchsgegenſtän Verw 
den; die Emalllirung größerer wee cheint aber 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 11. Dezember. 

[Das Komite zur Beſchickung der brom⸗ 
berger Gewerbeausſtellung ſeitens poſener 
Aussteller] hat ſich am Dienſtag im Magiſtratsſitzungsſaale 
definitiv konſtituirt und zugleich feine Thätigkeit begonnen. Zum 
Vorſitzenden wurden Bürgermeiſter Herſe, zu ſtellvertretenden Vor⸗ 


ſitzenden Stadtbaurath Grüder und Chef⸗Redakteur Dr. Szy⸗ 


manski, zum Schriftführer Redakteur C. Röſtel, zum Schatz⸗ 
meiſter Optikus Förſter erwählt. Das Komite beſteht ſo⸗ 
dann aus den Herren: Fr. W. Below, Fr. Biagini, A. Bitt⸗ 
mann, Ecke, H. Engelmann, S. Froſt, Stadtrath R. Garfey, 
R. Habertag, W. Heinze, H. Jänſch, Ober- Bürgermeifter 
Kohleis, A. Krauſe, S. Krauſe, G. Kronthal, J. Kryſie⸗ 
wicz, Krzyzanowski, G. Mögelin, F. Plath, Schirm, Schlicht, 
Schönecker, H. Schulz, A. Sieburg, Baumeiſter L. Sixt, 
J. Skoraczewski, W. Tunmann, CE. Weckmann, F. C. Werner, 
Ferd. Wolkowitz, Zeyland, Aug. Ziegler. — Das Komite erläßt 
bereits heute an die Induſtriellen und Gewerbtreibenden Poſens 
einen diesbezüglichen Aufruf (ſiehe Inſeratentheil). Es wird darin 
zugleich der Wunſch ausgeſprochen, das möglichſt bald die betreffen⸗ 
den vorläufigen Anmeldungen mit Angabe des etwa zu bean⸗ 
ſpruchenden Raumes bei dem Optikus Förſter und Schuhmacher⸗ 
meiſter Skoraczewski abgegeben werden mögen, damit ſchnell ein 
ungefährer Ueberblick über den von Poſen überhaupt beanſpruchten 
Geſammtraumes gewonnen werden könne. Zur Drientirung lie 
gen in den genannten Annahmeſtellen Programme und Spezial⸗ 
eſtimmungen aus. 

r. [Wahl eines Mitgliedes zum Herren⸗ 
hauſe.] Am 17. d. M. haben die Vertreter des befeſtigten 
Grundbeſitzes in den Kreiſen Koſten, Kröben, Schrimm und 
Frauſtadt an Stelle des verſtorbenen Generals Deſiderius von 
Chlapows ki einen Vertreter für das Herrenhaus zu wählen; 
die Wahl findet in Liſſa ſtatt. 

r. [In der hieſigen Synagogen⸗ Gemeinde 
fanden heute Vormittag von 10 bis 1 Uhr, Nachmittag von 3 
bis 6 Uhr unter Vorſitz des Wahlkommiſſars, Polizeipräſidenten 
Staudy, die Wahlen von 8 Repräſentanten und 5 Stellver⸗ 
tretern auf 6 Jahre ſtatt. Die Betheiligung war eine ſchwache, 
und bis 4 Uhr Nachmittags waren nur Wahlzettel abgegeben 
worden, die folgende Namen enthielten: Repräſentanten: Adolf 
Alport, Joachim Bendix, Magnus Czapski, Manaſſe 
Werner, Samuel Auerbach, Dr. Ludwig Fried⸗ 
länder, Dr. Abraham Rahmer, Michaelis Töplitz; 
Stellvertreter: S. B. Schefftel, Sam. Silberberg, 
Dr. Pauly, Joſeph Friedländer, Moritz Victor. 
Das Wahlreſultat wird zwar erſt morgen amtlich feſtgeſtellt, 
doch iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß die Genannten gewählt 
worden ſind. 

r. Der Baterländifche Frauenverein wird zur Abhilfe der drin⸗ 
genden Noth unter der ärmeren Bevölkerung unſerer Stadt bei der 
gegenwärtigen Winterkälte eine Hauskollekte veranſtalten, zu welcher 
der Herr Oberpräſident bereits die Genehmigung ertheilt hat. Der 
Ertrag dicher Sammlung ſoll zum Ankauf von Brennmaterial für die 
Armen verwendet werden. Die Kollekteure werden eine Legitimation 
der kgl. Polizeidirektion bei je führen. Wenn gegenwärtig die Kälte 
auch nachgelaſſen hat, jo haben wir doch noch beinahe vier Wintermo⸗ 
nate vor uns, ſo daß noch viel Noth zu lindern ſein wird. Hoffent⸗ 
lich wird ſich auch in dieſem Falle der Wohlthätigkeitsſinn der Ein⸗ 
wohner unſerer Stadt ähren! In } 

r Der Domvikar Janke, welcher wegen ar ae eines hieſi⸗ 

en Schutzmanns in einer Predigt, die er zu Görka Dune ge⸗ 
halten hatte, zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt worden war, hat, 
nachdem dieſes Erkenntniß rechtskräftig geworden, am vorigen Sonnabend 
eigen Gerichtsgefängniß die ihm zuerkannte Gefängnißhaft angetreten. 
Muſikaliſches. Das auf Mittwoch den 10. angeſetzte Konzert 
des Violinvirtuoſen, Herrn aver von Makomaski, findet erſt 
Sonnabend den 13. d. M. ſtatt. Wir nehmen daraus nochmals Ver⸗ 
anlaſſung, das muſikliebende Publikum auf dies vielverſprechende Kon⸗ 
ert aufmerkſam zu machen. Nach einer uns zu Händen gekommenen 
ſion des in muſikaliſchen Kreiſen geachteten Muſikreferenten, 
errn Wilhelm Tappert, gehört Herr M. zu unſeren bedeutendſten 
iolinvirtuoſen. Wir hoffen, daß der Künſtler auch hier die gebührende 
Anerkennung fi d 
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luftfreiem Waſſer in Berührung kommen läßt. Dieſe Schutzmittel 
ſind nur unter beſonderen ) 
dies der z beim Zuſammenbringen de 


Eiſen befindet, daf Ih ſchädigen. Ferner müſſen die Ueber 
en „daſſelbe ſchädigen. en di = 
züge feſt auf dem Eiſen haften und möglichſt dauerhaft Ten. Zunächſt 
iſt bier das Brüniren des Eiſens zu nennen, d. h. die Herſtellung eines 
dünnen, feſt — 4 Ueberzuges von Eijenornd oder von ſchwarzem 
i ferner das Ueberziehen des 1 mit weißen oder 
maſſen (Emailliren). Das Verfahren hat für die Er⸗ 
de ausgedehnte Verwendung gefun⸗ 

Gegenſtände ſcheint aber mit techniſchen 
Schwierigkeiten verknüpft zu ſein, die bisher nicht überwunden werden 
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konnten. Vielfach und erfolgreich ſind metalliſche Ueberzüge 9 
e⸗ 


wendet. Bei der Wahl des Metalles iſt das Medium zu 
rückſichtigen, deſſen Einwirkung das Eiſen ausgeſetzt werden ſoll. Alle 
Metalle ſind dabei auszuſchließen, welche unter Mitwirkung des bezüg⸗ 
lichen Stoffes galvaniſche Ströme herbeiführen können, ſobald das Eiſen an 
irgend einer Stelle von der ſchützenden Metalldecke entblößt wird. 
So iſt die Verwendung von verkupfertem Eiſen unter Seewaſſer und 
ſelbſt unter gewöhnlichem Waſſer nicht empfehlenswerth. Zink hat für 
ſehr viele Verbrauchszwecke den Vorzug, weil es durch galvaniſche Wir⸗ 
kung keine Nachtheile für das Eiſen herbeiführen kann. Solche me⸗ 
talliſche Ueberzüge find bei paſſender Wahl des Schutzmetalles auch 
deshalb dauerhaft und haften feſt an dem Eiſen, weil die Unterſchiede 
der Ausdehnung zwiſchen beiden Metallen geringer ſind, als die 
reger ur Herſtellung einer ſchützenden Decke benutzten Materialien. 
luch die Anwendung dieſes Schutzmittels iſt leider eine beſchränkte; 
das hauptſächlich angewendete beſteht noch immer in verſchiedenen 
Schutzanſtrichen. Bei dieſen hängt die Haltbarkeit nicht nur von der 
Güte der Materialien, ſondern hauptſächlich von der ſorgfältigen Aus⸗ 
führung ab. Beſondere Aufmerkſamkeit iſt dem Grundirungsanſtrich 
zu ſchenken. Neben der üblichen Mennige, die ſich unter Salzwaſſer 
ar nicht bewährt, iſt nicht ohne Erfolg, Eiſenmennige zur 
Anwendung gekommen, doch darf dieſe nicht aus calcinirtem Eiſen⸗ 
vitriol oder dem Vitriolſchmant der Alaunfabriken gewonnen ſein, 
wegen der darin enthaltenen Roſt befördernden Schwefelſäure. Haupt⸗ 
begleiter der Eiſenmennige iſt Thon, welcher bei ſtärkerem Gehalt die 
Farbe hygroskopiſch, weich und damit unbrauchbar macht. } 
Ziainkmweiß iſt keine gute Wetterfarbe, ſehr viel widerſtandsfähiger 
iſt Bleiweiß, beſonders bei Zuſatz von 12 bis 15 Prozent Kreide; einen 
ſehr dauerhaften — Anſtrich liefert Zinkſtaub mit Leinölfirniß und 
Kreide. Die Farbenüberzüge ſind um ſo weniger dem Riſſigwerden 
und Abblättern ausgeſetzt, in je dünneren Schichten die ein⸗ 
zelnen Anſtriche aufgetragen werden. Von großem Einfluß bei 
dem Anſtrich find die benutzten Firniſſe. Guter Leinölfirniß, 
bei günſtigem Wetter aufgeſtrichen, trocknet nicht ſo raſch, 
daß bei Abends eintretender Temperatur Erniedrigung 
der Niederſchlag des Thaues auf dem Anſtrich ohne Einwirkung gegen 
denſelben bleiben kann, ſo daß er nicht zu einer feſten und homogenen 
Schicht antrocknet. Noch ſchlimmer wird dieſer Uebelſtand, wenn, was 
oft geſchieht, dem Firniß ungekochtes Leinöl zugefügt wird. Juſätze 
von terpentinölhaltigem Sikkativ bewirken eine noch ſtärkere Waſſer⸗ 
kondenſation durch die Verdunſtung des ätheriſchen Oeles, ſind demnach 
nicht zu empfehlen. Der Erfolg und die Dauerhaftigkeit des Firniß⸗ 
anſtrichs hängt außerdem ſehr von der Reinheit der Eiſentheile, ihrer 
Befreiung von Roſt und früheren Anſtrichen ab. Die Arbeit iſt, wenn 
irgend möglich, in geſchloſſenen Räumen vorzunehmen, die Grundirung 
iſt ſorgfältig in dünnen Schichten aufzutragen und zwiſchen jedem 
neuen Anſtrich muß mindeſtens eine Zwiſchenzeit von drei Tagen liegen, 
um vollſtändige Erhärtung zu ermöglichen. — Für Deckanſtriche, welche 
der Einwirkung des Waſſers ausgeſetzt werden ſollen, iſt niemals Lein⸗ 
ölfirniß, ſondern Weingeiſtlackfirniß oder Damarlackfirniß zu benutzen 
und die Auftragung ebenſo ſorgfältig zu bewirken. irniſſe, welche 
aus Harzlöſungen in Theerdeſtillationsprodukten, ätheriſchen Oelen, 
Benzin u. 5950 beſtehen, leiſten nach dem Trocknen dem Waſſer eben⸗ 
falls keinen Widerſtand. — Schließlich iſt noch der Ueberzüge aus 
Ranan oder Portlandcement zu gedenken, welche ſich bei den unter 
Waſſer befindlichen Theilen der € . 
Die „Induſtrieblätter“, welche in Nr. 42 bis 45 d. Jahrg. denſelben 
eee darin Dr. Wiederhold in Kaſſel als Fabrikanten 
eines Leinölfirniſſes, der ſich für Grundirungs⸗Anſtriche auf Eiſen be⸗ 
ſonders eignet, weil er neben der erforderlichen Dünnflüſſigkeit das 
n en des dick eingekochten oder mit Sikkativ verſetzten 
Firniſſes beſitzen ſoll. \ 5 2 
— Die Polen in Berlin. Die Anzahl der in Berlin wohnen⸗ 

den Polen beträgt gegenwärtig 33,000, d. h. es ſind ihrer dort mehr, 
als ſelbſt in der Stadt Poſen. Der „Goniec Wielkopolski“ führt 
bittere Klagen darüber, daß die in Berlin eingewanderten Polen ſich 
ſehr ſchnell germaniſiren. Die Kinder derſelben verſtehen meiſt kein 
Wort polniſch, und die Eltern müſſen ſich mit ihnen in 

Sprache verſtändigen. Der „Goniec“ iſt über dieſe Zuſtände fc e⸗ 
trübt, meint jedoch, daß denſelben ſchlechterdings nicht abzuhelfen ſei, 

der Heimath zurück⸗ 

wan 


— Das 1 der Stadt Warſchau. Der Budgetentwurf 
für die ſtädtiſche Kommunalverwaltung Warſchaus pro 1880 iſt, wie 
die warſchauer Blätter melden, ſoeben erſchienen. Die ſtädtiſchen Ein⸗ 
nahmen ſind auf 1,938,271 Rbl. 82 Kop. veranſchlagt. Die Haupt⸗ 
ausgabepoſten find: 404 795 Rbl. für Ausführung von Bau⸗ und 
Ingenieur⸗Arbeiten, 363,636 Rhl. zum Unterhalt der Polizei und Po⸗ 
lizei⸗Wache, wozu noch 48,670 Rbl. für die Unterbringung der Kanz⸗ 
leien der Stadttheilsverwaltungen hinzukommen. Der Unterhalt der 
Kanzlei des Oberpolizeimeiſters beanſprucht überdies noch einen Auf⸗ 
wand von 114,226 Abl. Zum Unterhalt der ſtädtiſchen Kommunal⸗ 
Verwaltung find 149,095 Rbl. erforderlich. Für die Elementar⸗ und 
88 ſind 53,857 Rbl. e Die Kapitalien der 
Stadt Warſchau betragen 1,341,548 Rbl. 93 Kop., die Stadtſchulden 
880,189 Rbl. 12 Kop. — Wie aus den obigen Ziffern erſichtlich iſt, 
giebt die Stadt Warſchau acht Mal ſo viel für Polizei⸗ 
zwecke als für das Schulweſen aus — ein Mißverhältniß, 
wie es in ſo arger Weiſe kaum für möglich 7 7475 werden ſollte. 
Wreſchen, 9. Dezember. [Zu den Stadtverordneten⸗ 
wahlen. Erfroren. Weihnachtsbeſcheerung. Kreis⸗ 
ſparkaſſe. ae an In voriger Woche fand zwiſchen den 
Kaufleuten Radziejewski und Ziegel eine engere Wahl zum Stadtver⸗ 
ordneten ſtatt und wurde Kaufmann Radziejewski in der pen Ab⸗ 
theilung zum Stadtverordneten gewählt. — Die große Kälte und das 
gewaltige Schneetreiben hatte am vergangenen Freitag auch in 
unſerer Gegend ein Opfer gefordert. Ein Arbeiter, welcher am 
Nachmittage aus hieſiger Stadt nach einem etwa ſieben Kilometer 
entfernten Dorfe gehen wollte, wurde in der Nähe des Dorfes Sedzi⸗ 
woſewo erfroren * r Erfrorene hinterläßt eine Frau mit 
drei unerzogenen Kindern. — Auch in dieſem Jahre ſoll für die hieſigen 
d m Armen eine Weihnachtsbeſcheerung veranſtaltet werden 
und ſind zu dieſem Zwecke durch den hieſigen Pfarrer Schramm Liebes⸗ 
gaben eingeſammelt worden. Die mlung hatte etwa 90 Mark er⸗ 
geben. — Die hieſige Kreisſparkaſſe hatte im verfloſſenen Monat fol⸗ 


außer wenn die polniſchen Familien wieder na 


gene Einnahme: Kapital⸗Einlagen 1840 ME, 51 Dig Zinſen 207 Mark. 
Ein 


ie Ausgabe betrug an zurückgezahlten Kapital⸗Einlagen 340 Mark, 
7 Pfg., an Zinſen und Verwaltungskoſten 7 Mk. Extraordinaria 
15. — rwerbung von Aktivis 3910 Mk. 65 Rof.; jo daß am 

1. Dezember ein Beſtand von 3033 Mk. 54 Pfg. der Kaſſe verblieb. 
— Der heut hier ſtattgehabte ſogenannte Weihnachtsjahrmarkt, welcher 
ſonſt einer der größten Jahrmärkte bei uns iſt, war diesmal in Folge 
der großen Kälte (wir hatten am frühen Morgen 20 Grad) ſo ſchwach 
beſucht, daß die erſchienenen Verkäufer diesmal nicht ihre Rechnung 
gefunden haben. F 
58 en, 10. Dezbr. [Landrath Delja Wirkungen 
des Nothſtands.] Sicherem Vernehmen nach ift Herr Landrath 
Delſa von hier nach Köslin als Regierungsrath verſetzt. Ueber die 
Tüchtigkeit, über die Verdienſte die ſich derſelbe während ſeiner 13jäh⸗ 
rigen Wirkſamkeit in allen Zweigen ſeines Amtes als Landrath, 
wie als Direktor der Genoſſenſchaft der Obra⸗ Melioration er⸗ 
worben, herrſcht unter den Inſaſſen des Kreiſes nur eine Stimme. 
Er nimmt auch die Achtung und Liebe der Kreiseingeſeſſenen mit ſich. 
Mit wahrem Bedauern ſehen ihn ſeine Freunde aus dem ihm lieb ge⸗ 
wordenen Berufe ſcheiden und wünſchen, daß es ihm beſchieden ſein 
möge, in ſeiner neuen Stellung ſich hald u elbe Anerkennung zu er⸗ 
ringen, die er hier beſeſſen. — Die Noth und das Elend ſteigen hier 
im Bann ſtrengen Winter von Tage zu Tage. Leute aus dem klei⸗ 
nen Handwerkerſtande melden ſich freiwillig zum Polizeigefängniß und 


chiffskörper bewährt haben ſollen. — 


begehen, weil keine Gelegenheit zur Arbeit iſt, Vergehen, um nur de 3 


Wohlthat des Unterkommens und der warmen Speiſe im Gefängni 
theilhaftig zu werden. Es liegt ſogar ein Fall vor, wo der Hungerto 
einer Familie, beſtehend aus 7 Köpfen, nur durch Eingreifen von wach⸗ 
amen Polizei⸗ Organen abgewendet worden iſt. Sollte nun, da die 
oth ſich in immer weitere Kreiſe F912 11 es nicht an der Zeit ſein, 
an die baldige Errichtung einer Volksküche heranzutreten? Ein 
ſolches Unternehmen, nahrhafte — hieſige Ortsarme gegen Cou⸗ 
pons der Armen⸗Deputation einige Mal in der Woche zu verabreichen, 
würde nachhaltiger wirken, als ein einmaliges Geſchenk zum hl. Chriſt 
— beſtehend in Brennmaterial, Kleider und Eßwaaren — an ver⸗ 
ſchämte Arme oder deren fleißige Kinder. Am beſten wäre es freilich 
dieſes zu thun und jenes nicht zu unterlaſſen. Mögen die Väter der 
Stadt dies wohl beherzigen, ehe es zu ſpät iſt. - 

2 Liſſa, 9. Dezember. [Dilettanten- Theater. Keine 
Weihnachts⸗Geſchenke mehr. Latrinen⸗Reinigungs⸗ 
Maſchine.] Am k. Sonntag ſoll im großen Sagle des Kaiſerhofs 
eine Dilettanten⸗Vorſtellung zum Beſten einer Weih A id 
für arme Kinder aller Konfeſſionen ſtattfinden. Zur Aufführung fo 
das Original⸗Luſtſpiel „Ein ſchlechter Menſch“ von Julius Roſen. Des 
guten Zweckes wegen und da in Folge der grimmigen Kälte die Noth 
unter der armen Bevölkerung bedenklich geſtiegen iſt, wäre zu wünſchen, 
daß dieſe Vorſtellung recht zahlreich beſucht werden möchte. — Einen 
anderen kleinen Zuwachs zur Unterſtützung unſerer nothleidenden Armen 


haben die Inhaber unſerer Spezereiwaaren⸗Geſchäfte ſoeben geliefert. 
Ungefähr 20 Inhaberßvon Kolonialwaaren⸗Geſchäften machen bekannt, 


daß ſie in dieſem Jahre ihren Kunden keine Weihnachtsgeſchenke verab⸗ 
reichen werden, da ſolche den Gebern eine Laſt ſind und den Empfängern 
keinen beſonderen Vortheil gewähren. Um indeß aus dieſer Neuerung 
für die Ortsarmen einen Vortheil zu ziehen, haben die meiſten der Unter⸗ 
ic nn dieſer Bekanntmachung — wenn ich recht berichtet bin, ſo hat 
ich nur Einer hiervon ausgeſchloſſen — unter ſich eine Sammlung 
veranſtaltet und das Ergebniß derſelben, in Summe ungefähr 450 M., 
dem hieſigen freiwilligen Armenverein zur Vertheilung an Bedürftige 
übermiejen. Verdient ſolches gemeinnützige Vorgehen ſchon immer 
. ſo iſt ein Beitrag zur Unterſtützung der Armen in ihrer 
Faben Nothlage doppelt hochzuſchätzen. — Seit ungefähr zwei 
Jahren iſt der Heilgehülfe Herr Fengler im Beſitze einer ſtädtiſchen 
Konzeſſion zur alleinigen Verwendung einer Latrinen⸗Neinigungs⸗ 
Maſchine. Wegen der bedeutenden Koſten unterblieb die SinfSaffung 
dieſer Maſchine bis dest. err F. will nun mit dem 1. Januar 1 
dieſe Maſchine ihre Thätigkeit eröffnen laſſen. Da dieſelbe geräuſchlos 
arbeitet und vermöge des dazu gehörigen Desinfektions⸗ Apparates die 
Senkgruben geruchlos zu reinigen verſpricht, ſo wäre es in ſanitärer 
und anderer Hinſicht wünſchenswerth, wenn die Hauswirthe von dieſer 
Maſchine vorkommenden Falls Gebrauch machten. 

Bromberg, 9. Dezember. [Das neue Rathhaus.] Der 
Umbau des alten Gymnaſiums zu einem Rathhauſe iſt vollendet, nur 
in den Koridoren legt der Maler noch die letzte Hand zur Ausſchmückung 
an. Aber auch dieſe Arbeiten gehen in einigen Tagen der Vollendung 
entgegen, ſo daß dem nn des Gebäudes Mitte d. Mts. nichts im 
Wege ſteht. Das ehemalige Kloſter, in welchem bis in die neueſte 
Zeit, mehr als 50 Jahre hindurch, das Gymnaſium eingerichtet war, 
iſt durch bauliche Veränderung in ein recht ſtattliches Gebäude verwan⸗ 
delt, deſſen Räume dem Umfang unſerer Kommunalverwaltung und 
den Wünſchen entſprechen, mit welchen der Erwerb und Umbau des 
Grundſtückes begleitet worden iſt. Der Haupteingang liegt in der 
Mitte der großen Front des Gebäudes nach der neuen Pfarrſtraße. 
Man gelangt durch denſelben in das Veſtibul und einige Stufen hinauf 
durch eine ſchöne Glasfenſter⸗Hausthür auf den geräumigen Korridor. 
Links vom Eingange befindet ſich die Stadthauptkaſſe und das Depoſi⸗ 
torium, rechts die Steuerrezeptur, Kanzlei und Botenzimmer. Die 
Näume ſind im Lichten 4 m hoch und ca. 5,45 m im Quadrat breit. 

den erſten Stock ſteigt man durch das nach dem Hofe zu, dem 

aupteingange gegenüberliegende Treppenhaus. 95 dem Raume dieſer 
Etage befinden ih die Regiſtraturen für das Arm 
weſen ꝛc., ferner die Zimmer für die beiden Bürgermeiſter, außerdem 
im Anbau nach der alten Pfarrſtraße zu der Magiſtrats⸗Sitzungsſaal. 
Derſelbe, nicht allzu groß, iſt mit geſchmackvollen Malereien verziert. 
Die untere Wandfläche (Holzbekleidung 14 m hoch) iſt dunkelbraun ges 
5 und auch in dieſer Farbe abgetönt, die obere Wandfläche mit 
. das Auge angenehm berührenden Tapeten 
bedeckt. Der Fond der Decke iſt von mattgrüner Farbe, in der Mitte 
befindet ſich eine Stuck⸗Roſette, welche mit plaſtiſcher Wirkung hübſch 


ausgemalt und vergoldet iſt. Den Plafond der Decke ſäumt ein 
Bordürenfries mit Malereien. Im Abſchluß des Plafonds befinden ſich 
an den vier Seiten geſchmackvoll ausgeführt die pen der benach⸗ 


barten Weichſelſtädte, ferner der Städte des Netzethales und von 
Bromberg, Poſen, Berlin, Danzig, Breslau. In einem Der iſt ſtatt 
eines Wappens der Spruch in Bronzebuchſtaben angebracht: 

Vor Beginnen 

Wohl beſinnen 


. Läßt gelingen. 8 
Der in dem Saal ſtehende Ofen iſt ein franzöſiſcher Kaminofen neueſten 
Stils, in grünem Thon geſtrichen und in Bronze ausgemalt, auf ihm 
ſind die beiden Seiten des hieſigen Stadtwappens angebracht. Im 
ae Stock ‚teen das Zimmer für den Stadtbaurath, die Baus 
egiſtratur, die Amtszimmer für die unbeſoldeten Stadträthe, eiu 
Kommiſſions⸗ und ein Konferenz * Zimmer, außerdem im Anbau ein 
Zeichenſaal und auf dem entgegengeſetzten Ende, mit dem Giebel an 
das Nachbarhaus ſtoßend, der Saal für die Stadtverordneten, welchen 
12,16 m lang, 9,15 m breit und 6 m hoch iſt. Dem Eingange gegenr 
über hängt in der Mitte der Wandfläche ein Regulator. Die Decke, 
von deren Mitte herab ein geſchmackvoll und reich verzierter, galvaniſch 
vergoldeter Kronenleuchter hängt, beſteht aus drei Plafonds. Der 
Mittelplafond, von zart hellgrauer Farbe, mit echt vergoldeten Sternen 
und der Grundfarbe entſprechend abgetönt, endet in eine Frieseinfaſſung. 
Der ſchräg ſich anſchließende Plafond zeigt auf matt goldfarbigem Grunde 
in reicher Ornamentik eine hübſch ausgeführte ſogenannte „Münchener 
Buntmalerei.“ In den vier Ecken befinden ſich echt vergoldete W . 
ſchilder, der deutſche Reichsadler, in der Mitte der beiden Sangieiten 
das von zwei Amoretten 6 bromberger Stadwappen, auf den 
8 Seiten das preußiſche Wappen. Die Hohlkehle, der 
etzte Theil der Decke, ſchließt mit einem reich gehaltenen Fries ab. 
Die Wände des Saales ſind in matter, bronzegrünartiger Wachs⸗ 
Delfarbe geſtrichen, die Pilaſter hellbräunlich marmorirt. Als beſonderes 
Ausſtattungsſtück verdient der links vom Eingange ſtehende rieſige 
Ofen, 4 m hoch, 1,36 m lang und 1,13 m breit, im altdeutſchen S 
von bronzefarbigen Kacheln geſchmackvoll hergeſtellt, erwähnt zu wer⸗ 
den. Die zu einem Reſtaurakionslokal umgeſchaffenen Kellerräume find 
im Putz renopirt und haben zum Theil neue Gewölbe erhalten. Decken⸗ 
und Wandmalereien zieren die Räume, in denen an entſprechenden Stellen 
auch Trink⸗ und Sinnſprüche nicht vergeſſen find. Rechts vom Kellereingang 
auf der Giebelſeite befindet ſich die äußerſt fein hergerichtete Weinſtube deren 
Decke ebenfalls Sinnſprüch wie: „Im Waſſer kannſt du dein Antli 
ſehen, Im Wein des anderen Herz erſpähen“ oder „JFeindliche Kraft 
— Banne der Saft“ — „Schöpt aus dem Pokale — Neue Ideale“ ꝛc. 
enthält. Im ganzen ſind 32 derartige Sprüche in den Reſtaurations⸗ 
räumen angebracht. der Weinſtube ſteht ebenfalls ein geſchmackvoll 
a altdeutſcher brauner Ofen. Auf dem Hofe befindet ſich ein 
kleines Gebäude, in deſſen Erdgeſchoß das Eichungsamt untergebracht 
it; der obere Theil des Hauſes tft zur de w Kaſtellans ein⸗ 
erichtet. Zum Rathhaus gehört auch das Gebäude, welches mit feiner 
een e ere ere ee 
olizeiverwaltung bezogen iſt. m 8 ganzen 
wurde am 8. September 1878 begonnen und war bis zum 20. November 
deſſelben J ſchon ſo weit gefördert, daß das Dach gelegt werden 
konnte. Die Maurerarbeiten find von dem Maurermeister Roſe, die 
Zimmerarbeiten von dem Zimmermeiſter Mautz ausgeführt worden. 


en⸗ und Schul⸗ 
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An den Tiſchlerarbeiten betbeiligten ſich die f 
Buchholz, hm und Has ea ie Schl —— 


Schloſſermeiſter Gawe i miedeeiſen 1 
ore in kſtatt des Schloſſermeiſters Nady bergeſtellt. Die 
aler⸗ und Anftricharbeiten find, und zwar tadtverordneten⸗ und 


immer, die Burea 0 | 
er vom Maler Hartmann ausgeführt worden 5 die Maler⸗Arbeiten 


wird die ‚Dendhtigung der Gebäude 
ſcher Beziehung angefüh 


Landwirthſchaftliches. 


rz. Fabianowo b. Poſen, 7. Dezember. [Die bäuerlichen 
Wirthſchaften in der Umgegend Poſens. Zur 
Kloaken⸗Abfuhr aus Poſen.] Der Ausfall der dies⸗ 
jährigen Getreive-, Heu- und Kartoffel⸗Ernte in der hieſigen Umgegend 
auf Meilen Entfernung muß im Allgemeinen als nicht zufriedenſtellend 
bezeichnet werden. Zunächft iſt der Körnerertrag im Verhältniß zu 
anderen Jahren ein bedeutend geringerer, und an Stroh haben die 
Landwirthe nahe 4 des Quantums des Vorjahres weniger erzielt. Von 
den bäuerlichen Grundbeſitzern hört man daher faſt durchweg die Klage, 
daß fie in dieſem Jahre jo und jo viel Fuhren an Roggen und Gerſte, 
ae u. drgl. weniger eingeheimſt haben und daß fie Stroh und 
Heu eher kaufen als verkaufen werden. Es iſt dem auch wirklich ſo, denn 
während man in den letzten Jahren bei gefüllten Scheunen faſt auf jedem 
ößeren Bauerngrundſtück noch Schober von Getreide aufgeſtellt ſah, war 
in dieſem Jahre feiner zu bemerken und nur ſelten waren die Scheunen 
mit Ernteſegen gefüllt. Hinſichtlich der Kartoffeln ſtehen dieſelben denen 
des Vorjahres qualitativ zwar nicht nach, wohl aber quantitativ. Für 
die geringere Geſammternte finden die Landwirthe aber in den bis he⸗ 
igen verhältnismäßig zu anderen Jahren höheren Getreide- und Kar⸗ 
toffelpreiſen einen gewiſſen Erſatz. Bekanntlich it die Abfuhr von 
1 enſtoff aus Poſen als Düngemittel unter den Bauerngrundbeſitzern 
um Poſen bis en Km. Entfernung und darüber, namentlich aber 
aus nahe an den Chauſſeen belegenen Ortſchaften fait allgemein ge⸗ 
worden. Der Bauer ſelbſt oder ſein beſonders dazu geſchickter Knecht 
alle Sonntage nach Poſen und ſucht hier ſtraßenweiſe in den 
uſern gefüllte Kloakengruben auf, einigt ſich dann mit dem Haus⸗ 
wart oder dem Hausbeſitzer ſelbſt über den 8 en er 


befiger in hieſiger Ran baut Weizen, Hafer, Erbſen, Buch⸗ 


5 faſt jeder, um aus 1 Samen ſich dann 
aſſen. Die Leinfrucht iſt hier höchſt ſelten und Luzerne⸗ und Klee⸗ 
felder beginnen erſt auf Bauernfeldern allgemeiner zu werden. 
Die mit vieler Mühe verbundene theuere Beſchaffung von Kloaken⸗ 
dünger er und das Beiſpiel größerer Landbeſitzer andererſeittz 
bat nun auch den Bauern auf den Gedanken geleitet, Lupinen auf 
leichten Boden zu ſäen, um ſie dann meiſt als . 
zu verwerthen und an Stelle deſſen die Kloakenanfuhr allmählig fallen 
zn laſſen. Seit einigen N ſteht man auch auf Bauernfeldern Lu⸗ 
pinen ſtehen, meiſt die & ben, zu welchen unſer Bauer mehr Vorliebe 
zeigt, als zu den blau blühenden. 


Fi Stadtperordnetenſitzung 


am 10. Dezember. 

Der heutigen Stadtverordneten⸗Sitzung wohnenßb Magiſtrats⸗ 
Mitglieder und 27 Stadtverordnete bei, den Vorſitz führt Juſtizrath 
Pilet. Die Verſammlung tritt alsbald in die Tagesordnung ein. 

Ueber die Errichtung einer Centeſimalwagage berich⸗ 
tet im Namen der in der Sitzung am 26. November d. J. zur Vorbe⸗ 
rathung dieſer Angelegenheit ernannten Kommiſſion Kaufmann Ro⸗ 
ſenfeld. Danach hat die Kommiſſion gemäß den vom Magiſtrat 
geſtellten Anfragen in Erwägung Nate v ob ein wirkliches Bedürf⸗ 
45 70 Errichtung einer ſolchen ge rn 2. wenn ein folches 
anerkannt werde, welcher Platz am tſten zur Errichtung der 
Centeſtmalwaage erſcheine; 3. wie der 
Waage zu normiren fer; 4. ob es fi 


re durch Verſuche mit beladenen R 
in Betre 
bei den 


die Verſammlung möge ſchon ſetzt dahin beſchließen, daß die Centeſimal⸗ 
e auf dem 1255 een Kämmereiplatze aufzuſtellen ſei, wird 


der Antrag der $ 5 
Von der Direktion der Aktiengeſellſchaft des pol⸗ 


polniſche ter-Unternehmen kein Erwerbs 
materiellen 


men hier verzehre ıc.; es möge demnach dem polni⸗ 
Theater in Betr. der Gaspreiſe und des Waſſers dieſelbe Begun⸗ 


dieſes Geſuch abgelehnt, da daß Stadttheater ein ſtädtiſches Inſtitut. 


Der volniſche Theater dagegen ein Privat Unternehmen ſei. und in 
Aleicher 
wwe J. U 


. B. 


— 6 — 

ſchen Saales, der Beely ſchen Konditorei ze. eine ähnliche Begünſtigung 
verlangen könnten. Die irektion des polniſchen Theaters hat nun 
ihr Geſuch an die Verſammlung gerichtet, mit der Bitte, daſſelbe 
beim kur: 5 zu befürworten. — Kaufman Wilhelm Kantoro⸗ 
wicz, welcher über das Geſuch berichtet, weiſt darauf hin, 
der Direktion der ſtädtiſchen Gasanſtalt bereits die 
eines Rahatts an die größeren Konſumenten, zu 
das polniſche Theater 92 bre, in Erwägung gezogen 
ſei, und beantragt mit Hinweis auf den der Geſchäftsordnung, wo⸗ 
nach von Kreiſen außerhalb der ammlung eingehende Anträge 
einer Unterſtützung von mindeſtens 5 Mitgliedern der Verſammlung 
bedürfen, über den Antrag der Direktion des polniſchen Theaters zur 
Tagesordnung hinwegzugehen. — Poſthalter Gerlach weiſt darauf 
in, daß die polniſche Bevölkerung unſerer Stadt, die ſich ein eigenes 
eater gebaut habe, zur Unterhaltung des Stadttheaters, in welchem 
nur deutſche Vorſtellungen gegeben werden dürfen, mit beizuſteuern 
abe, und daß es ſich demnach aus Rückfichten der Billigkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit empfehlen werde, das Geſuch der Direktion des polniſchen 
Theaters zu genehmigen. Auch ſei in Betracht zu ziehen, daß die 
anderen vom Magiſtrat angeführten Privat⸗Thealer und Etabliſſements 
Erwerbs ⸗ Unternehmungen ſeien, was bei dem polniſchen Theater 
nicht der Fall ſei. — Bankdirektor Dr. Bus ki weiſt darauf hin, daß 
die Direktion des polniſchen Theaters ihr Geſuch an den Magiſtrat 
und die Verſammlung gar nicht gerichtet haben würde, da ſie auf 
Unterftügung des Unternehmens aus der ganzen Provinz angewieſen 
fei, daß fie aber zu einem ſolchen Geſuche ſich für berechtigt erachte; 
fie könnte ſogar einen Anſpruch auf eine Subvention erheben, da die 
polniſche Bevölkerung unſerer Stadt zu dem deutſchen Theater (Stadt⸗ 
theater) mit beizuſteuern habe. — Redakteur Dr. Szymanski ge 
eht zu, daß das polniſche Theater als ein Aktien = Unternehmen nicht 
olche Anſprüche erheben könne, wie das Stadttheater als kommunales 
Inſtitut, weiſt aber darauf bin, daß daſſelbe nicht ein Erwerbs⸗Unter⸗ 
nehmen, wie die vom Magiſtrate angeführten Theater und Etabliſſe⸗ 
ments ſei, und daß ein Drittel der Bevölkerung unſerer Stadt an 


dieſem Unternehmen ein lebhaftes Intereſſe habe. Es empfehle ſich 
demnach einem ſolchen Unternehmen gegenüber der vom Poſthalter 
Gerlach empfohlene Standpunkt der Billigkeit. — Juſtizrath 


Tſchuſchke macht gegen die Gewährung des Geſuches vornehmlich 
zwei Umſtände geltend: 1) habe die polniſche Nationalität den Stand⸗ 
punkt einer beſtimmten fenen eingenommen, deren Folgen ſie 
nunmehr auch tragen müſſe: 2) erſcheinen die vom Magiſtrat ange⸗ 
führten Pripat⸗Unternehmer, im Falle das Geſuch genehmigt werde, 
berechtigt, eine gleiche N zu beanſpruchen. — Rechtsanwalt 
v. Jasdzewski empfiehlt, ſich von politiſchen Erwägungen in die⸗ 
ſer eye fern zu halten, zumal der erwähnte Standpunkt der 
luſivität von der polniſchen Nationalität nicht verſchuldet ſei. 
Jenn dem Stadttheater billigere Gaspreiſe ꝛc. gewährt ſeien, fo ſei 
dies nicht geliehen. um einem Dritten, dem Direktor des Stadttheg⸗ 
ters, eine Erleichterung und Subvention zu gewähren, ſondern, um ein 
Kunſtinſtitut zu unterhalten; derſelbe Standpunkt müßte aber auch 
geoenäiber dem polnischen Theater-Unternehmen, welches gleichfalls ein 
nitinftitut ſei und ein vorhandenes Bedürfniß befriedige, feſtgehalten 
werden. — Kaufmann Kantorowic; macht geltend, daß das 
Be Theater gleichfalls zu den Grmerbs = Unternehmungen je zäh: 
ſei; würde dafelbe beſſere Geſchäfte machen, als es in Wirklichkeit 
der Fall iſt, dann würde unzweifelhaft der gewonnene Ueberſchuß der 
Aktien⸗Geſellſchaft zufließen. Der Betrag, um den es ſich in dem vor⸗ 
liegenden Falle handle, ſei nicht unbedeutend, da der Erlaß 
ſich jährlich auf 5 bis 6000 Mark belaufen werde. — Juſtiz 
rath Mützel macht gegen die Anwendung des § 13 der Geſchäfts⸗ 
ordnung geltend, daß dieſelbe durch genügende Unterſtützung des Ge⸗ 
ſuchs ihre formelle Erledigung finde. Im Uebrigen ſei das vom Ma⸗ 
giſtrat Angeführte richtig; das polniſche Theater ſei in Wirklichkeit 
ein Erwerbs⸗Inſtitut, wenn auch kein Ertrag herauskomme. — Poſt⸗ 
halter Gerlach weiſt darauf hin, daß beim polniſchen Theater für 
jede Perſon, welche daſſelbe beſuche, 10 Pf. N 
ſchoſſen werden, und daß demnach von einem Erwerbs⸗Inſtitute keine 
Rede fein könne. Was die hervorgehobene Exklusivität der polniſchen 
Nationalität betrifft, ſo werde es ſich empfehlen, dieſelbe durch Ent⸗ 
egenkommen zu beſeitigen, und Alles zu vermeiden. was dieſe Exklu⸗ 
vität noch zu vermehren im Stande ſei. Der angegebene Betrag von 
6000 M. erſcheine wohl zu hoch. — Bürgermeiſter Ferse konſtatirt, 
daß es ſich um c. 3—4000 M. jährlich handeln werde. — Bankdirektor 
Dr. Buski hebt hervor, daß das Stadttheater nur für einen Theil 
der . unſerer Stadt beſtimmt ſei, da dort nur in deutſcher 
Sprache Vorſtellungen gegeben werden. und daß als erforderkiches 
Supplement das polniſche Theater diene, welches nicht mit Etabliſſe⸗ 
ments, wie es das Lambert'ſche und Beely'ſche ſeien, auf eine Stufe 
geſtellt werden dürfe. — Es wird hierauf zur Abſtimmung geſchritten, 
und der Antrag des Kaufmanns Kantorowicz, über das Geſuch 
der Direktion der Aktiengeſellſchaft des polniſchen Theaters zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen, mit 14 gegen 13 Stimmen angenommen. 

Ueber das Kuratorium der ſtädtiſchen Realſchule 
berichtet gemäß der Magiſtratsvorlage Buchhändler Türk Folgendes: 
Als im Jahre 1853 die ſtädtiſche Realſchule ins Leben gerufen wurde, 
ſetzten die ſtädtiſchen Behörden für dieſelbe eine ſtändige vorberathende 

emiſchte Kommiſſion unter dem Namen eines Kuratoriums ein. Zu 

iefer Kommiſſton werden vom Magiſtrat zwei, und von der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung drei Mitglieder ernannt; außerdem nimmt an 
den Sitzungen des Kuratoriums auch der Direktor der Anftalt, aber 
ohne Stimme, Theil. Das Kuratorium hat die . 
legenheiten der Realſchule der Begutachtung zu unterziehen, den vor⸗ 
tdufgen Entwurf des Jahresetats aufzuftellen ꝛc., und iſt ſtets nur als 
eine der ſtädtiſchen Kommiſſionen betrachtet worden. Jetzt nun, nach 
e Beſtehen dieſes Kuratoriums, macht das Provinzial⸗Schul⸗ 
kollegium ganz andere a als bisher in Betreff deſſelben geh 
tend: „Die Wahl der a des Kuratoriums bedürfe der Ge⸗ 
nehmigung der Regierung; die Bildung des Kuratoriums aber habe, 
fo lange nicht eine, ihrer beſonderen Genehmigung bedürfende Inftruk⸗ 
tion hierüber 1 ſei, nach den Vorſchriften der betr. Miniſterial⸗ 
Inſtruktion zu erfolgen; die ſeige Zuſammenſetzung des Kuratoriums 
entſpreche dieſen Vorſchriften namentlich inſofern nicht, als daſſelbe 
nur einen mit dem Schulweſen durch fein Amt vertrauten Mann (den 
Direktor nämlich), und auch dieſen nur mit berathender Stimme unter 
feinen Mitgliedern zähle.“ Der Magiſtrat ift nun mit dieſer Maßregel durck⸗ 
aus nicht einverſtanden, weil er in derſelben eine Beeinfluſſung, und eine 
Beeinträchtigung der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung erblickt, und bean⸗ 
tragt, die Verſammlung möge ſich, damit Klarheit in die Stellung des 
Kuratoriums gebracht werde, damit einverſtanden erklären, daß daſſelbe 
von nun ab den Namen einer ſtädtiſchen Realſchul⸗Kommiſſion führe. 
— Buchhändler Türk weiſt darauf hin, daß der Magiſtrat ſchon 
bisher wenig Einfluß auf die von der Stadt mit bedeutendem Koſten⸗ 
aufwande unterhaltene Realſchule gehabt babe, und daß dieſer geringe 
Einfluß durch die obige 1 noch verringert werde; die Ver⸗ 
ſammlung möge demnach dem Magiſtratsantrage zuſtimmen; der Ma⸗ 
iſtrat aber möge hieraus auf's Neue Veranlaſſung nehmen, auf die 
ale ber ſtädtiſchen Realſchule in eine Staatsanſtalt hinzuwir⸗ 
ken. — Oberlehrer Dr. Jaſſenkamp ſpricht Zweifel darüber aus, 
ob das Provinzial⸗Schulkollegium ſich mit dieſer Umänderung des 
Namens des Kuratoriums unker Bewahrung der bisherigen Gerecht⸗ 
ſame der ſtädtiſchen Behörden zufrieden geben werde, und richtet an 
den Magiſtrat die Anfrage, was der Magiſtrat weiter zu thun gedenke, 
gi das Provinzial⸗Schulkollegium ſich nicht zufrieden gebe? — Ober⸗ 
Bürgermeiſter Kohleis ſpricht feine perſönliche Anſicht dahin aus, 
daß es ſich dann vielleicht empfehlen werde, das Kuratorium ganz fallen zu 
laſſen, da die Sache ſchlimmer dadurch jedenfalls nicht werden würde. — 
Juſtizrath Tſchuſchke meint, man werde mit der bloßen Umän⸗ 
derung des Namens nicht weiter kommen; er beantrage demnach, die 
Verſammlung möge das Kuratorium der ſtädtiſchen Realſchule gauz 


für die Vorſtellung zuge⸗ 


ſter Kohleis ſich für diefen 

ntrag ausgeſprochen. und Buchhändler Türk feinen Antrag zu 
Gunſten des Antrags des Juſtizraths Tſchuſchke zurückgezogen hat, 
wird letzterer Antrag von der Verſammlung angenommen. 

Ueber die Entlaſtung der Rechnung über die Stadt- 
ſchulden verwaltung pro 1873—79 berichtet Kaufmann Kan 
torowiez und wird demgemäß die Decharge ertheilt. 

Ueber die Entlaſtung der Gasanſtalts⸗Rechnung 
pro 1877—78 erſtattet Kaufmann W. Kronthal Bericht. An⸗ 
knüpfend daran, daß in jenem Jahre die Gasanſtalt eine Minderein⸗ 
nahme von 26,000 M. für Privatflammen gehabt bat, regt desde 
Mützel die Gag an, ob es ſich nicht empfehlen werde, insbeſondere 
den größeren Gaskonſumenten coulantere Bedingungen zu ſtellen, da⸗ 
mit dieſelben ſich nicht eigene Gasanſtalten bauen, wie dies z. B. in 
dem neuen Gerichtsgebäude geſchehen ſei, und wie es möglicherweise 
auch auf dem Zentralbahnbofe eintreten könne. — Kaufmann Kan⸗ 
torowicz macht als Mitglied der Direktion der ſtädtiſchen Gasan⸗ 
ftalt die Mittheilung, daß eine Abnahme des Gaskonſums der Privat⸗ 
Konſumenten ſich in gleicher Weiſe auch in anderen Städten zeige; es 
ſei dieſe Erſcheinung auf die allgemeine a Geſchäftslage, die 
zur Sparſamkeit und zur Anwendung des Petroleums an Stelle des 
Gaſes veranlaſſe, zurückzuführen. Die Direktion der Gasanſtalt 
im Hinblick hierauf ſchon in dieſem Jahre eine Herabſetzung der Gas⸗ 
preiſe beantragt und auch erreicht, und erwäge gegenwärtig eine Be⸗ 
rückſichtigung der Großkonſumenten, ſowie überhaupt eine weitere 
Fee der Gaspreiſe. — Auf Anfrage des Juſtizraths 

ſchuf 15 e theilt 1 Herſe mit, daß mit der Errich⸗ 
tung der Gasanſtalt auf dem Landgerichts⸗Grundſtlcke vorgegangen 
worden ſei, ohne daß zuvor irgend ein Antrag auf Ermäßigung 
Gaspreiſe an die Direktion der ſtädtiſchen Gasanſtalt oder den Ma⸗ 
iftrat gerichtet worden; ebenſo ſei bis jetzt auch von der Oberſchleſſ⸗ 
(ten Eiſenbahn noch kein derartiger 7 Betreff des Zentral⸗ 
ahnhofs eingegangen. Die Direktion der Gasanſtalt gebe mit dem 
Plane um, den Großkonſumenten einen Rabatt zu bewilligen, der bei 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, als dem bedeutendſten Konſumenten. 
am größten fein würde. Man ſei der Anſicht, die Oberſchlefiſche 
Eiſenbahn habe in dieſer Angelegenheit ſich an den Magiſtrat zu wen⸗ 
den. Wie jedoch im Allgemeinen, fo ſei auch hierin mit den Herren 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſchwer zu verhandeln. Bei G 
währung des Rabatts werde die Oberſchleſiſche Eiſenbahn pro Kubik⸗ 
meter Gas 17 Pfg. zu zahlen haben, während gegenwärtig der Preis 
19,4 Pfg. beträgt. Uebrigens babe ſich nach der neuerdings gemachten 
Zuſammenſtellung ergeben, daß Poſen zu denjenigen größeren Städten 
gehört, welche niedrige Gaspreiſe haben; erheblich billigere Preiſe hat 
vornehmlich Breslau wegen der Nähe der Steinkohlen. — Kaufmann 
Kantorowicz weit darauf bin, daß die Direktion der Gasanſtalt 
eine Antwort der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn auf die Frage, ob ſie be- 
reit ſei, für eine Reihe von Jahren das Gas von der Stadt zu ent⸗ 
nehmen, falls 2 ein weiteres Gasrohr nach dem Bahnhofe legen 
laſſe, nie habe erlangen können. — Geh. Kommerzienrath B. Jaffe 
ſpricht den Wunſch aus, Magiſtrat und Direktion der Gasanſtalt mö⸗ 
en bei der Etatsberathung pro 1880—81 die ſeitens der Verſamm⸗ 
ung heute geäußerten Wünſche berückſichtigen. — Dr. Szymanski 
weiſt darauf hin, daß auch von anderen Großkonſumenten, insbeſondere 
von der Decker ' ſchen ir druckerei, der Poſt, dem polniſchen 
Theater, Klagen über zu hohe Gaspreiſe geführt werden und erachtet 
eine Ermäßigung dieſer dae für wünſchengwerih. Nachdem dieſe 
Angelegenheit hiemit erledigt iſt, führt Kaufmann Kronthal in 
ſeinem Bericht über die Gasanſtalts⸗Rechnung fort, und empfiehlt da⸗ 
bei möglichſte Erſparniß an Steinkohlen. Nachdem Kaufmann Kan⸗ 
torowicz darauf hingewieſen. daß hierin bereits die größte Spar 
ſamkeit geübt werde, wird ſeitens der Verſammlung für die Rechnung 


Ge⸗ 


Decharge ertheilt; in Betreff der Kohlen⸗Erſparniß werden noch Erhe⸗ 


bungen angeftellt werden. 1 N 

l Zum Mitglied des gewerblichen Schiedsgerichts 
wird an Stelle des Schneidergeſellen C. Müller, deſſen Wahlperiode 
abgelaufen iſt, der e Walter gewählt. 

Ueber den Antrag des Dr. Szymanski und Genoſſen um 
Abſendung einer Petition der ſtädtiſchen Behörden 
an das Abgeordnetenhaus. betreffend die Anbrin⸗ 
gung der Straßenſchilder in deutſcher und pol⸗ 
niſcher Sprache, berichtet Bankdirektor Dr. Buski. nachdem 
dieſer Antrag von 20 Mitgliedern der Verſammlung in der vorigen 
Sitzung unterſtützt worden war. In der Petition ſoll das 
Abgeordnetenhaus erſucht werden, den Herrn Miniſter des Innern zur 
Abänderung feiner Entſcheidung, wonach das Amtsſprachengeſetz auf 
die Straßenſchilder Anwendung finde, und nur die deutſche Bezeichnung 
der Straßen ſtatthaft ſei, zu veranlaſſen. Motivirt wird dieſer An⸗ 
trag damit, daß die Anwendung des § 1 des Amtsiprachengefehen, 
wonach die Geſchäftsſprache der Behörden und politiſchen Körperſchaften 
ausſchließlich die deutſche iſt, auf die Straßenſchilder eine irrthümliche 
ei, da ſich das Amtsſprachengeſetz nur auf den Geſchäftsverkehr der 

ehörden unter fi und mit dem Publikum beziehe. die Straßenſchil⸗ 
der aber lediglich eine Einrichtung für das Publikum ſeien; überdies 
ſei in Betracht zu ziehen, daß viele Bewohner unſerer Stadt deutſch 
nicht leſen können, und noch viel mehr Fremde aus der Provinz des 
deutſchen Leſens unkundig ſind. Wenn bei den bekannten Verhand⸗ 
lungen über dieſe Angelegenheit im Abgeordnetenhauſe der Herr Mi⸗ 
niſter geſagt habe, es ſeien bis jetzt keine Beſchwerden über die prak⸗ 
tiſche Unzuträglichkeit der Straßenſchilder mit blos deutſchen Inſchriften 
vorgekommen, ſo ſei dies leicht erklärlich, da derartige Straßenſchilder in 
unſerer Stadt bis jetzt nicht exiſtiren, vielmehr erſt eingeführt werden follen. 
Die Verſammlung möge ſich demgemäß dem Antrage anſchließen und 
in gemeinſamer een mit dem Magiſtrate unter Hinweis auf die 
8 erwartenden Unzuträglichkeiten zunächſt bei dem Herrn Miniſter des 
nern vorſtellig werden. — Suftigrath Tſchuſchke empfiehlt, nicht 
itionen abzuſenden, welche ohne Erfolg ſein würden, und iſt der 
nſicht, daß der Magiſtrat, da einmal die Amtsſprache der politiſchen 
Körperſchaften lediglich die deutſche iſt, nicht befugt fei, eine andere 
als die deutſche Fuſchrist auf den Straßenſchildern anzubringen. Der 
Herr Miniſter könne auf die Petition gar nicht eingehen, da er durch 
das Amtsſprachengeſetz gebunden ſei und erſt eine A dee deſſelben 
eintreten müßte, ehe er im Sinne der Petition entſcheiden könnte. — 
Kaufmann Anderſch macht dagegen geltend, daß es bier nicht auf 
juriftiiche Bedenken, ſondern darauf ankomme, eine altbewährte Inſti⸗ 
tution, die e BONE der deutſchen und polniſchen Namen auf den 
Straßenſchildern, au bewahren. — Oberlebrer Dr. de needed 
ſpricht ſich für die Petition aus, empfiehlt jedoch, dieſelbe nicht an den 
errn Miniſter, ſondern an das teten 
Inſtanz gehen zu laſſen, damit daſſelbe eine Interpretation darüber 
gebe, ob unter den amtlichen Publikationen auch die Straßenschilder zu 
verstehen ſeien. — Nedakteur Dr. Szymangki erachtet es aus Opportu⸗ 
nitätsgründen für deſſer, zunächſt an den Herrn Minister, und erſt dann 
an das Abgeordnetenhaus zu gehen. — Juſtizrath Mützel verſpricht 
ſich keinen Erfolg von der Petition und meint, einer ſo unbedeu⸗ 
tenden Sache liege kein Anlaß zu einer Petition vor. Die Stadt⸗ 
verordneten mögen ſich damit begnügen, durch die Unterſtützung des 
Antrages bekundet zu haben, fe als konſervative Männer an den 
bisher üblichen Schildern mit deutſcher und polniſcher Bezeichnung feft« 
alten wollen. — Rechtsanwalt v. Jazdzewski empfiehlt, die 
etition an das Abgeordnetenhaus zu richten, welches unmöglich eine 
andere Interpretation des 8 1 des Amtsſprachengeſetzes, als im Sinne 
der Petition, geben könne. — Dr. Szymanski betont, daß es 


ſich in dem vorliegenden Falle um keine amtliche Bekanntmachung, ſon⸗ 


dern lediglich um das Vertehrsintereſſe des Publitums handle, 
meint, daß eine Abänderung des Geſetzes gar nicht erforderlich ſei. um 
im Sinne der Petition zu entſchelden. — Kaufmann Kirſten ſpricht 


1 


bgeordnetenhaus als geſetzgebende 


— 


n ; der Antrag, die 
tition an Miniſter zu richten, abgelehnt, dagegen 
ntrag, dieſelbe an's Abgeordnetenhaus abzuſenden, mit 24 gegen 3 
Stimmen angenommen. i 5 

Mit der Niederlaſſung des Zigarrenſortirers Koc erklärt 
ſich die Verſammlung einverſtanden. 

Ueber die Abtretung einer Mabie des Grundſtücks 
Warſchauerſtraße 16 an den Mühlenbeſitzer Rabbo w 
berichtet Kaufmann Victor. Die Verſammlung erklärt ſich mit der 
Abtretung der Parzelle für 138 M. einverſtanden, und zwar mit der 
Maßgabe, daß der Mühlenbeſitzer den Zugang zu der Cybina offen zu 
erhalten, auch alle von der Polizeibehörde in dieſer Beziehung behufs 
Waſſer⸗Entnahme vorgeſchriebenen Bedingungen zu erfüllen habe. 

Unter Tit. II. E. des Kämmereietats pro 1879/80 find 1000 M. 
zu Gerichtskoſten und Sporteln ausgeſetzt. Da nun bis 
jetzt ſchon 954 M. davon verausgabt find, fo beantragt der Magiſtrat, 
die Verſammlung möge ihm die unbeſchränkte Ermächtigung geben, 
alle für Gerichtskoſten ꝛc. etwa noch erforderlich werdenden Ausgaben 
ohne Rückſicht auf den Etat zu machen. — Kaufmann Löwinſohn, 
welcher über dieſe Angelegenheit berichtet, ſpricht ſich gegen den Magi⸗ 
33 aus, und beantragt die Bewilligung von M. Dieſer 
Antrag wird von der Verſammlung angenommen. 

Der bisherige Schriftführer der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, Kanzleidirektor Göbbels, deſſen dreijährige 
Amtsperiode abgelaufen iſt, wird auf drei Jahre W 3 

mit erreicht die Verſammlung. welche 44 Uhr Nachmittags be⸗ 
gonnen hat, 7 Uhr Abends ihr Ende. 


Die Organifation der neuen Landes⸗ Er 
verwaltung. 


(Fortfegung.) 
Zweiter Abſchnitt, 
„Beſchlußbehörden. ; 

$ 22. Der Provinzialrath beſteht aus dem Oberpräſidenten, be⸗ 
r deſſen Stellvertreter als Vorſitzenden, aus einem von 
dem Miniſter des Innern auf die Dauer ſeines Hauptamtes am Sitze 
des Obe präſidenten ernannten höheren Verwaltungsbeamten, bezie⸗ 
bungsweiſe deſſen Stellvertreter und aus fünf vom Provinzialaus⸗ 
ſchuſſe aus ſeiner Mitte gewählten Mitgliedern. Stellvertreter für die 
letzteren fünf Mitglieder werden in gleicher Weiſe aus der Zahl der 
itglieder des Provinzialausſchuſſes und deren Stellvertreter gewählt. 
on der Wählbarkeit ausgeſchloſſen find der Oberpräſident. der 
Ne e e die Landräthe und die Beamten des Provinzial⸗ 
verbandes. 

12 23. Die Wahl der Mitglieder des Provinzialrathes und deren 
Stellvertreter erfolgt auf ſechs Jahre. Jede Wahl verliert ihre Wir⸗ 
kung mit dem Ausſcheiden des Gewählten aus dem Provinzialaus⸗ 
ſchuſſe Er 1855 
0 8 24. Alle drei Jahre ſcheidet die Hälfte der gewählten Mitglie⸗ 
der und Stellvertreter, und zwar das erſte Mal die nächſtgrößere Zahl. 
aus und wird durch neue Wahlen erſetzt. Die Ausſcheidenden bleiben 
jedoch in allen Fällen bis zur Einführung der Neugewählten in Thä⸗ 


Bekanntmachung. 


Von heute ab beträgt bei der Reichsbank der Dis⸗ 
kont 4 Prozent, der Lombard⸗Zinsfuß 5 Prozent. 
Berlin, den 10. Dezember 1879. 


Reichsbank⸗ Direktorium. | 
Cigartenfabtikgefäüt, 


welches wegen Krankheit des Chefs 
aufgelöſt werden ſoll, wünſcht ſeine 
Vorräthe von circa 1000 Mille 


8 


deu 


Bekanntmach ung. ablung. 


Der Handelsmann Wolff Hirſch Nachnahme. f 
ee e e de 8 € 
Eheirau Pauline geborene Elias unter J. F. 1681 einſenden, 


0 junge Pferde, 


ſowohl des Vermögens als des Cr: 
bereits im Schlitten gegangen, eine 


et 
1879 | U 
5 ele friſchmelkende Kuh zum Verkauf in 
9 


werbes durch Vertrag vom 17. No⸗ 
vember 1879 ausgeſchloſſen. Ein⸗ 
1879. a 
Wongrowitz, den 2. Dez. 1879. Junikowe bei Poſen. 
Königl. Amtsgericht. 6 Stuck zjahr. fettes 
in I, d ontag den 15. R i 5 
da l Uhr Vormittags, 3 Sal Dom. Poklatki b. Wengierskie. 


ragen zufolge Verfügung vom 
Auf dem Bberſchle 11 5 Bahnhof, Maſtvieh hat zu verkaufen 


Hopfen 98,5 Kg. meibietend gegen 
dien baare Bezahlung öffentlich 


verſteigert. a 
Die Güterexpedition. 


Eine große Buchdrucherti 


in einer großen Stadt Norddeutſch⸗ 
lands iſt Beſitzer willens zu verkau⸗ 
720 Das Geſchäft wirft nachweis⸗ 
ich einen feſten jährlichen Gewinn 
von cg. 15 bis 18,000 Mark ab. 
Zur me ſind ca. Mark 
50,000 erforderlich. Offerten unter 
befördert die Annoncen: 
Expedition von Haaſenſtein & 
Vogler in © 0 


Von Meyer's Conver⸗ 


fationslexikon, 3. (geueſte) 
Aufl., 15 Bde., u geb., mit 
vielen Karten und Illuſtr. be⸗ 
ſitze ich noch einige Exemplare. 
die ich ausnahmsweise für die 
Weihnachtszeit mit = HOME. 
— ſtatt des Ladenpreiſes von 
150 Mk. verkaufe. 
Buchhandlung von 


J dacht. Aok, 


1 7773 JT Z ZU TETTRELRE aner 


— 7 — 
tigkeit Die das Mal Ausſcheidenden werden durch das Loos be⸗ 
. Die Ausſchedende ſind wieder wählbar. ARE 

Für die im Laufe der Wahlperiode ausſcheidenden Mitglieder und 
Stellvertreter haben Erfagmablen ſtattzufinden. Die Erſatzmänner blei⸗ 
ben nur bis zum Ende desjenigen Zeitraumes in Thätigkeit, für wel⸗ 
chen die Ausgeſchiedenen gewählt waren. Ar 

8 25, Die gewählten Mitglieder des Provinzialrathes werden von 
dem Oberpräfidenten in ihre Stellen eingeführt. 5 

Sie können aus Gründen, welche die Entfernung eines Beamten 
aus feinem Amte rechtfertigen ($ 2 des 8 vom 21. Juli 1852, 
betreffend die Dienſtvergehen der nichtrichterlichen Beamten. Geſetz⸗ 
ſammlung S. 465) im Wege des Disziplinarverfahrens ihrer Stellen 
enthoben werden. b 3 

Für das Disziplinarverfahren gelten die Vorſchriften des genann⸗ 
ten Geſetes mit folgenden Maßgaben 

Die Einleitung des Verfahrens, ſowie die Ernennung des Unter⸗ 
ſuchungskommiſſars erfolgt durch den Miniſter des Innern. 

Die entſcheidende Behörde erſter Inſtanz iſt das Bezirksverwal⸗ 
. entſcheidende Behörde zweiter Inſtanz das Oberver⸗ 
waltungsgericht. h 

Die Vertreter der Staatsanwaltſchaft werden für beide Inſtanzen 
von dem Miniſter des Innern ernannt. 

8 8%. Der Bezirksrath beſteht aus dem Regierungspräſidenten be⸗ 
. deſſen Stellvertreter als Vorſitzenden, aus einem von 
dem Miniſter des Innern auf die Dauer ſeines Hauptamtes am Sitze 
des Regierungs- Präſidenten ernannten höheren Verwaltungs⸗ 
Beamten, beziehungsweiſe deſſen Stellvertreter und aus vier Mitglie⸗ 
dern, welche von dem Provingal⸗Ausſchuſſe aus der Zahl der zum 
Provinziallandtage wählbaren Bezirksangehörigen gewählt werden. Für 
I 1 0 vier Mitglieder werden in gleicher Weiſe vier Stellvertre⸗ 

er gewählt. 

Von der Wählbarkeit ausgeſchloſſen ſind der Oberpräſident, die 
en e die Landräthe und die Beamten des Provinzial⸗ 
verbandes. Mitglieder des Provinzialrathes können nicht Mitglieder 
des Bezirksrathes fein. N a 

8 27. Die Wahl der Mitglieder des Bezirksrathes und deren 
Stellvertreter erfolgt auf ſechs Jahre. . 

Jede Wahl verliert ihre Wirkung mit dem Aufhören einer der für 
die Wählbarkeit vorgeſchriebenen Bedingungen. Der Provinzialaus⸗ 
ſchuß hat darüber zu beſchließen, ob einer dieſer Fälle eingetreten iſt. 
Gegen den Beſchluß des Provinzialausſchuſſes findet innerhalb mel 
Wochen die Klage bei dem Oberverwaltungsgerichte ſtatt. Die Klage 
ſteht auch dem Vorſitzenden des Bezirksrathes zu. Dieſelbe hat keine 
aufſchiebende Wirkung; jedoch dürfen bis zur Entſcheidung des Ober⸗ 
verwaltungsgerichtes Erſatzwahlen nicht ftattfinden. 

Die gewählten Mitglieder des Bezirksrathes werden von dem Re⸗ 
gierungspräſidenten vereidigt und in ke Stellen eingeführt. e 
Im Uebrigen finden auf die gewählten Mitglieder des Bezirks⸗ 
in die Beſtimmungen der 9 24 und entſprechende An⸗ 
wendung. 
‚523. In den Hohenzollernſchen Landen kommen in Betreff des 
Bezirksrathes die Beſtimmungen der 88 26 und 27 mit der Maßgabe 
zur Anwendung, 2 die zu wählenden Mitglieder von dem Landes⸗ 
ausſchuſſe aus der Zahl der zum Kommunallandtage wählbaren An⸗ 
gehörigen des Landeskommunalverbandes gewählt werden. Der Regie⸗ 
rungspräſident, die Oberamtmänner und die Beamten des Landeskom⸗ 
munalverbandes ſind von der Wählbarkeit ausgeſchloſſen. ; 

‚8299: Die Zuſammenſetzung des Kreisausſchuſſes wird durch die 
Kreisordnungen geregelt. 5 

8 30. Der Stadtau' ſchuß beſteht aus dem Bürgermeiſter, be⸗ 
8 deſſen geſetzlichem Stellvertreter als Vorſitzenden und 
vier Mitgliedern, weiche vom Magiſtrate aus ſeiner Mitte für die 
Dauer ihres Hauptamtes gewählt werden. i er 

Für Fälle der Behinderung ſowohl des Bürgermeiſters wie feines 
geſetzlichen Stellvertreters wählt der Stadtausſchuß den Vorſitzen⸗ 
den aus ſeiner Mitte. Derſelbe bedarf der Beſtätigung des Regie⸗ 
rungspräſidenten. 


Einen tiefen Blick 


in die Urſachen der allgemeinen 


So ien: 
Ein Cag in der Ge⸗ 


ame Das berühmte e werbe⸗Ausſtelung. 
„Ir. Bene Wilz, Weg: e Jenn er a 


Mit humoriſt. Text illuſtr. à 1a 
Schultze und Müller. Eleg. 
in Futteral 1 Mark 50 Pf. 


weiſer für Männer.“ 
In wahrhaft eindringlicher 


2 : . Vorräthig bei 
Weiſe ſchildert es die Folgen R 
ga Der cite Joseph Jolowiez, 
nanie) und der 
Andfchtveifung, ſchldert die Buchhandlung, 
geiſtigen und leib ichen Qualen 4. Markt 4. 


der unglücklichen Opfer, welche 
jenem ſchmachvollen Laſter fröh⸗ 
nen. Doch zeigt es auch den 
einzigen Weg zur Rettung 
und ſicheren Heilung, ſeine 
eindringlichen Warnungen 
und aufrichtigen Belehrun⸗ 
gen retten jährlich 2 
vom e Tode. Preis 
des Werkes nur 1 Mk. 

Zu beziehen durch das Ver⸗ 
lags⸗Magazin in Seipaig, ſo⸗ 
wie durch die Buchhandlung 
von J. Jolowiez in Poſen. 


! Weihnachts⸗Geſchenk! 
Soeben erſchien neu: 


Puppe Wunderhold u. 
ihre Freundinnen 


von A. Cosmar, illuſtr. von 
Luiſe Thalheim, in höchſt 
elegantem Pariſer Einband, 
3 Mark. Poſen, vorräthig in 


‚Frust Rehfeld’s 


Buchhandlung, 
Wilhelmspl. 1. 


‘Puppen! Puppen! 
blt 


Weihnachts- 
Literatur. 


Unſer mit beſonderer Sorg⸗ 
falt und Vorliebe zuſammen⸗ 
geſtelltes Lager von 

Jugendſchriften, Bilder: 

und Mürchenbüchern 
für jedes Alter und zu billig⸗ 
ſten Preiſen iſt auf das Reich⸗ 
haltigſte aſſortirt und wird 
fortwährend durch neue Er⸗ 


ſcheinungen ergänzt. 
U 
Ernst Hellas 
Buchhandlung, 
Wilhelmspl. 1 (Hotel de Rome). 


peredinek Um Irrt 


Firma zu achten. 


Rein wolleue Schlafdecken: 
rothe, 193 Cent., 3 Pfd. ſchwer, 
„50 M., weiße 190 Cent., 3 Pfd. 
ſchwer, 6 M., graue 190 Cent., 3 
Pfd. ſchwer, 4,20 M., ganz ſchwere, 
rothkarrirte Pferdedecken 5 M., roth 
und gelb Tarrirte 5,50 M. empfiehlt 
Nio. Kretz in Eupen. 
Probedecken gegen Nachnahme. 


8 Zoofe e 7 . Punſch⸗Jyrup 


Anth. 30, 515. S. J. Baſch, 
1 8 Moltenm. 14 C. Eh 


empfiehlt 4 


Neues Weihnachtsſpiel!! 
eben erſchien: 


Sinnreihes Meihnadtsgeldenk 


empfieh 
Waſferſir. 1. Schott Abl, Waſſerſtr. 1. 
im 5ten Laden von der Markt⸗Ecke 
; hümer vorzu⸗ 
eugen, bitten wir genau auf unſere 


Weihnachtsgeſchenkel 
Kaiserlampen 


e , 000, fi 


oeder. Adr. sub A. . 1 


ſtellenden 


Gemeindevertretu [ 
Gemeindeblirger gemäblt. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. Bu 


Das Görlitzer Stadt⸗Theater, welches früher Herr Direktor 
Groſſe in vortrefflicher Weiſe leitete, und das von früher ber bes 
kannt iſt durch die Premieren der beliebten Luſtſpiele des Herrn von 
Moſer, brachte kürzlich eine Novität, betitelt: „Doktor Gertrud“ 
Luſtſpiel in 4 Akten von Bernhard Ohrenberg. Das Stück wurde 
1102 freundlich aufgenommen und der Verſaſſer nach dem 3. und 4. 
Akte je zweimal gerufen. 


Briefkaſten. 


S. R. in Tr. Wir haben an Ihrem Wohnorte bereits einen 
ſtändigen Korreſpondenten. 

X 9. in Kempen. Korreſpondenzen aus Ihrem Orte find uns 
willkommen. 

M. G. Koſten. Wir bitten. Ihre Anfrage nochmals zu wieder⸗ 
holen, da die erſte Anfrage, von welcher Sie in der Poſtkarte vom 8. 
d. M. ſprechen, nicht in unſere Hände gelangt iſt. 

Abonnent N. in B. Auf die an uns gerichteten Fragen diene 
Ihnen Folgendes zur Antwort 

1. Die Rechtskraft eines Urtheils tritt in dem vorliegenden Falle 
mit Ablauf von zweiundvierzig Tagen oder ſechs Wochen ſeit än⸗ 
digung der Ausfertigung des Erxkenntniſſes ein. 

2. Nach Vorſchrift des § 94 Nr. 2 der Grundbuchordnung vom 
5. Mai 1872 genügt zur Begründung des Antrags des Eigenthü⸗ 
mers, eine Hypothek oder Grundſchuld zu löſchen der Nachweis der 
rechtskräftigen Verurtheilung des Gläubigers, 
die Löſchung zu bewilligen. Sonſt aber kann dieſer 
Löſchungsantrag begründet werden, entweder durch die von dem Gläu⸗ 
biger ertheilte Quittung oder Löſchungsbewilligung, ferner durch den 
Nachweis der eingetretenen Vereinigung (von Eigenthum und Forde⸗ 
rung: Konfufion oder Konſolidation) oder die Vorlegung des rechts⸗ 
kräftigen Ausſchlußerkenntniſſes nach erfolgtem Aufgebot der Poſt oder 
endlich die Beſcheinigung des Teoaehrichter daß den im § 106 des 
genannten Geſetzes Bea des Aufgebotsverfahrens einer Poſt ge⸗ 
ſtellten Anforderungen Genüge geleiſtet iſt. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernmmi die Redaktion keine Verantwortung. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Bei der fortdauernd ſteigenden Auflage unſerer Zeitung 
find wir außer Stande, die Geſammtauflage des 
Abendblattes, wenn daſſelbe ſowohl die Berliner Produkten⸗ 
als die Fonds ⸗Courſe enthalten ſoll, bis 5 Uhr Abends an 
ſämmtliche Diſtributionsſtellen der Stadt Poſen 7 expediren, 
da bekanntlich die Fonds⸗Courſe früheſtens um 43 Uhr — der 
Regel nach aber erſt nach 3 Uhr von Berlin depeſchirt werden. 
Um nun möglichſt allen Wünſchen gerecht zu werden, wird von 
jetzt ab die halbe Stadt: Auflage ohne die letzte Fondsdepeſche 


ten und um 5 Uhr Abends ausgegeben werden. Diejenigen 

Abonnenten, welche beide Courſe wünſchen, wollen dies bei der 

betreffenden Ausgabeſtelle gefälligſt zu erkennen eben. 
E Jeilung. 


edition der Poſener 


Emser Pastillen, 


aus den festen Bestandtheilen, 
der Emser Wassers unter Lei- 


6 
nachts 
8 Mein Lager wie 


ſtets auf das Reich⸗ 
eek ent 
A uigkeiten verſe 
empfehle auch in Year 
rg ſem Jahre, und bitte 
> jpruch. Preiſe 
Wunsch, Mylius — 0 
I! Aufgepaßt!! 
++ 
Neue Wallnüſſe 7 ont! 30 Pf., 
zer ſizilianiſche Lambertnüſſe & 


dauungs-Organe, i 
ten achteln mit 


und 60 Pf., 
ſowie ſämm 


Coaks⸗Grus, 


abgeſiebt von engliſchem Coaks, vor⸗ 
züglich brennend in eiſernen Oefen, 
geben wir unentgeltlich an Unbe⸗ 
mittelte ab, ſo lange der Vorrath 


55 Frenzel L 60, 
Coats Ausgabe S 25. 
Neiſſer Confect, 
neue Sendung, Pfd. 80 Pf. 
Frenzel & Go., Markt 56. 

Auf Halle'ſche Pfeffer⸗ 


kuchen geben wir pro 3 M. 
60 Pf. Rabatt. 


— k ł Wͤ⁵ mä—ͤvU —1!ẽ70 


Allerfeinſte 
Puder⸗Nafſinade 


für Kinder und Erwachsene. 
f Mai- V 

, BVervielfältigungs- Apparat 
Wen. Simeons in Höchst a, M: X 


I A — 
Verfahren einfach und schnell. 


Ser zu Marzipan⸗ und feinerem 
„’eleganter Gebäck, ſowie 
usſtattung. 2 2 
Meyer Gutmacher, Marzipan Mandeln 


8 s : 
„ Salmier 
Wilhelmsſtr. zun, 


Markt 74. 
werden innerhalb 
Feuerkaſſe geſucht. 
Exped. d. Itg. >> 


erſcheinen, die zweite Hälfte aber alle Schlußdepeſchen enthal⸗ 


Kir 


Juslelung. 


— 


. a u a ne EEE Zu 
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Dr. Kles' Diätetiſche Kuren. 
i ark 


reis 
Enthält Anleitung zur Heilung 
aller Krankheiten ohne Medika⸗ 


Pruduinial⸗Gewerbe⸗Ausſelung 


f zu Bromberg 
1 1880. 


ie. 
mente. — Durch jede Buchhand⸗ 
lung zu beziehen. 


BREHMS tn 


; ; 5 Verlag der Diätetifchen Heil- 
In der Zeit vom 15. Mai bis zum 15. Juli 1880 ſoll in a 
h Bromberg eine =ZEonplett.— auſtalt. Wache 1 


Die neue Auflage dieses berühmten Werkes ist soeben mit zehn Bän- 
den beendigt worden. Sie umfasst die Abtheilungen der Säugethiere und 
a in je drei Bänden, der Fisohe, Krieohthiere, Insekten und Niederen 
Thiere in je einem Band, mit zusammen ca. 1800 Textbildern und 200 Bilder- 
tafeln nach der Natur, — Jeder Band kostet 


rovinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung 


für die Provinzen Poſen und Preußen ſtattfinden. Dieſelbe ſoll alle ge⸗ 
werblichen Erzeugniſſe umfaſſen, welche entweder in dieſen Provinzen 
ſelbſt oder durch die in denſelben anſäſſigen Firmen in eigenen, wenn 
auch außerhalb der Provinz belegenen Etabliſſements, hergeſtellt find. 


Stadttheater. 


Freitag, den 12. Dezember 1879: 
6. Vorſtellung im 3. Abonnement. 


10 Die Hauptſtadt der Provinz Poſen darf auf dieſer Ausſtellung nicht in Umschlag brosch irt. 12 Mark Iphigenie auf Tauris. 
1 Si ürdi ihr vertreten ſein. Von der Abſicht ge⸗ - Bibli Einband BE - - in 5 5 
3 Gel zu 5 den Betheiligten einen — —ęœ 15 Schauspiel in 5 Akten v Göthe. 


1 leitet, dieſes erſtrebenswerthe Ziel zu ; . 

Mittelpunkt für gemeinſame Verſtändigung 1 bieten, durch gemeinſchaft⸗ 
15 liches Zuſammengehen die Koſten des Einzelnen zu mindern, Collectiv⸗ 
2 ausſtellungen hieſiger Induſtrieller zu fördern, haben ſich die Unterzeich⸗ 
neten zu einem Comité . Ehe aber das Letztere in irgend eine 


- schönem Renaissanoe-Einband, braun Leder 15 
- feinem Kalblederband, natur farbig 16 


Jede Abtheilung ist besonders käuflich. Das Ganze bietet die glänzendste 
und werthvollste Weihnaohtsgabe für Freunde der Thierwelt.. von Flotom. 
ätigfeit eintreten kann, muß es ungefähr wiſſen, ob und auf welche K Die Direktion. 
Tele feine 8 in ietiger Stabi, zu vn Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. Polnisches Cheater. / 
3 ergeht deshalb an alle Gewerbtreibenden, welch = 
Am an der Ausſtellung zu betheiligen, die ebenſo drin⸗ | + 


l neigt ſein ſollten, ſich ! > 5 
1. de . 5 Bitte, hiervon in Sahm Friſt den Herren Optikus Sonnabend, den 13. Dezember: 


Sonntag, den 14. Dezember 1879: 
Aleſſandro Stradella. 
eee Oper in 3 Akten 


„Gr. Ritterſtr. Nr. 7, oder Schuhmachermeiſter Skoraczewski, Die Zigeuner 
8 darf J. 55, gefälligſt Mittheilung zu machen, welche Beide Programme 1 tal, D 


ür di tellung auf Wun ern verabfolgen werden. 22 . e ee eg ee a 5 
* vn 3 8 8 Sehne zu erwarten, dann werden wir fig \ F . 0 Arten von Mouinfgfo, 


. ji nach Berlin, Breslauerſtr. Nr. 8. Akt: Zigeunerta 
innen und, vielfach an ung gelangten Winſchen Verlag von OTTO SPAMER in Leipzig und Berlin. Prag WETTER er 5 5 


25 unſere Thätigkeit . auch darauf lenken, ob nicht eine Er⸗ Ein Brennerei⸗Verwalter 


I tſprechend, unſere? 5 : > „ 3. „ Krakauer Tanz. 
1 mäß llungs⸗ und Transportkoſten, ſowie eine Verkür⸗ “a “SIE _ __, 
mäßigung der Ausſtellung 2 p N B. Heilbronn 8 


N zung der Ausſtellungszeit zu ermöglichen iſt. Er Elte Das Buch der hönfien Kinder: mit guten Empfehlungen, beſcheide⸗ 

N Herse, Grüder, Dr. Szymaiski, Aufla 0 N .. nen Anſprüchen, verheirathet, der „Volksgarten⸗Theater. 1 

R Vorſitzender. ſtellvertretende Vorſitzende. 5 un Vol smärden, ſeine bisherige Stellung behufs Ab-| Freitag, den 12. Dezbr. er: 

b G. Röstel, Foerster, Optikus, Sagen und Schwänke. Herausgegeben von Ernſt Lauſch. . der W A is a. rg ohne Geld. Lebens: 

hl Schriftführer. Schatzmeiſter. Elfte vermehrte Auflage. Mit 60 Text⸗Illuſtrationen, ſechs ef ie 00 1 lun als ſelhſt⸗ Att e e 

10 Fr. W. Below, Fr. Biagini, Ton⸗ und vier Buntbildern. 1 M; 2. In buntem Um⸗ kündigen hr alter are Abr. en. Be er 
4 A. Bittmann, Ecke, H. Engelmann, S. Frost, Die erſte 10.009 Teer farbe Auflage ſowie eine I Welnau poſtl. X. X. 100... Heilbronn. renn: 

FR R. Garfey, R. Habertag, W. Heinze, H. Jänsch, zweite Auflage diejes Lieblingsbuches der deutſchen Kinderwelt Einen zuverläßigen, beider Lan⸗ Theater in Schwerſen 

b Kohleis, A. Krause, S. Krause, G. Kronthal, wurden binnen Jahresfriſt verkauft; nach Ablauf von ſechs desſprachen mächtigen J. 


Jahren ſind über 70,000 Exemplare abgeſetzt worden! 
In Poſen vorräthig bei 


Louis Türk, Wilhelnepl. 4. 


o gt, „Dem geehrten Publikum zur Nach 
ſucht zum 1. April 1880 Dom.] richt, daß ich mit meiner Geſellſchaft 
Krzesiny b. Poſen. am Sonntag, den 14. Dezember, 
— SIeL| "" Kan an au, Knen 
lung in einer größeren Reſtauration x e 885 


oder auf einem Dominium als Die⸗ beginne. Schau- und Luſtſpiele 
a |mer. Adreſſen beliebe man gefälligit| ſowie Geſangspoſſen ꝛc. 2c. as 
M. H. 46 poſtl. Poſen zu jenten.| gut einſtudirt über die Bühne gehen, 


— — | und hoffe ai ch Tier allen gerech⸗ 
Familien⸗Nachrichten. ten und billigen Anforderungen zu 

Die Verlobung meiner Tochter 1 C. Aſter, 
[Noſa mit Herrn Iſidor Wolff aus Theaterdirektor und Unternehmer. 
Tremeſſen beehrt ſich ergebenſt an⸗ HH ———— 


25 J. Krysiewiez, Krzyzanowski, G. Mögelin, F. Plath, 
j 2 Schirm, Schlicht, Schönecker, H. Schulz, A. Sieburg, 
. L. Sixt, J. Skoraczewski, W. Tunmann, 

r E. Weckmann, F. C. Werner, Ferd. Wolkowitz, 
N Zeyland, Aug. Ziegler. 


85 Breslauerſtraße 5, 

1 empfiehlt zum Feſte ſein reichhaltiges Lager in Glas⸗ 
unnd Porzellan⸗Waaren, ſowie Pariſer Blumen 
und Blattpflanzen in größter Auswahl. 


Ungarische 100 Fl. 
Stadts-Loose 


mit Deutſchem Reichs- 
ſtempel⸗ 
Jährlich 3 Ziehungen. 


. Nächſte Ziehung zuzeigen. Auswärti ili 
9 C { b ei e ort⸗Bier am 15. December e. Posen. Wwe. J. Berlach. ge Bantilien > 
A II m G her 2 8 N Haupt⸗ ER ers Als Verlobte empfehlen ſich: Nachrichten. 4 
. . spezie Haut- 8 2 Frl. Framizeka 0 
Ne von Leonhard Eberlein in Culmbach. Gewinn: 00 Il |. Hals- u. Fussübel (Flechten) ſowie 8115 9 8 Maupmenn Soilfehn a 
Ber Pilſner Tafel⸗Bier Jedes Loos a mindeſtens ee 8 a Het 970 oe — Ferant g Sel. Hude * 1 
2 mit 140 Fl. gezogen werden. brieflich gründlich u. ſchnell der im 8 En Kün zee Tf n 


1 Erſte Pilſner Actien⸗Brauerei, . 
beſter Qualität empfiehlt in Original⸗Gebinden 


fen Berlin⸗Königſee i. Th. Frl. Mil 
Wir offeriren dieſe Looſe Ausland approb. Dr. med. Harmuth b oe N : 
egen baar zum Börſencourſe Berlin, Kommanbantenftr. 80. Verein helmine Hartung mit Herrn Adolf 


= 855 5 2 Müller in Eiſenach⸗Reval. Fräul. 
v. ca. 205 M. pr. Stück), zus der deutſchen Fort⸗ Marie Winckelmann mit Hen Mut 


üalich 1 M. Proviſton. | 1 N m 
züglich ” 3 für St, Martin 27 5 ohnen mt ſchrittspartei. Heer in Roſtock. Frl. Agnes Ebelin 


Vahr N . mit Herrn Apotheker W. Möhlenbro 
J Friedr. Dieckmann. 4 langen 8.10.80, ee ene e en cen Montag, ande ne 1679, fd ut den walt 280 
1 Vollkommen waſſerdichte Loden⸗ auf Zeit (1 halbes Loos für a e ar an Bee in adele le Appelt F 
% 2 ⸗Zah⸗tralbahnhof gelegene ittelwoh⸗ . Ne PAUN-ONEIDINEE. 
h Vollkommen waſſer ch E oden An 8 ab 4 5 sofort 5 b lach lethen. ) 1) Geſchäftliche Mittheilungen. Verehelicht. Herr Albrecht 
155 M äntel mit Kapuze zuzüglich Proviſton und 6 8 1 Wohnung von 2-3 Zummern 2) Vortrag des Herrn Gericke: | Berliner mit Frl. Hedwi Köppen. 
7 m i Zinſen p. J. Nummernaufgabe mit Zubeh. it Sandſtr. 8 zu verm Simultanſchulen. Herr Rudolph Groſſe mit Frl. Käthe 
1 für den Herbſt und Winter deim Kauf r . OHRTEE IDULEOHNTEN. Salomon. Lieutenant Ernſt Ra⸗ 
Fu d \ Petriſtr. 9 2 Stuben und Küche 


aus dem beiten ſteiriſchen Schafwoll⸗Lodenſtoffe, braun, grau oder Herſe. ſiſchke mit Frl. Alice von Donop 


Yu Ben zu vermiethen. F rr in Kolbergermünde. Regierungs⸗ 

125 Wen nen Mantel A Hanne 12 Mk. Hoch & 00. für die Mit lieder der Baumeiſter Dietrich v. d. he 25 

15 „ „ Neiſe⸗ oder Jagdmantel 2 Berlin W. Wlohtenſtr 10 A tu Allg Frl. Ida Junge in Hechthauſen⸗ 

4 „ „ Kaiſer⸗Mantel - „A W Solive Agenten wer⸗ gentur. ge e 

177 1, dicker 5 gut gefüttert 28 bis 40 „ den geſ. WE Ein Ia. Haus in Rum, Arrae Sountag den 14.: Gefellige| A Geboren: Ein Sohn: Hrn. | 

1 0 hübſche Joppen oder Steirer-Sacco 21 bis 30 „ und Coguge wünſcht jeine Vertre⸗ 5 2 eee een eee 0 
h Damen-Paletot, modern, ſehr kleidſam _ 21 bis 30 „ Sp tung für Poſen und Provinz an⸗ Saen en e berg in Wien. Herrn Hauptmann 

1 waſſerdichte Steirer⸗ Hüte e für Knaben Derwweitig zu vergeben. Nefleftanten Anfang GbendB 7 bt. erm in Mulhauſen. Seren 

1 für Herren u. are aus den feinſten Loden, 44 168 0 u die 500 Schultaſchen u. Mädchen S ne f reunde der Wiſſenſchaft De Dee Ehemann 

praktiſchſte Kopfbedeckung is 67 Mk. in Kloth, Plüſch, Seehund, Chagrin F. nen — RT Ne ne SO gs, 

2 Alle en S und Bauernloden, moderne Anzugsſtoffe, und Rindleder von IM. bis l. e een und Geſelligkeit Ei 3 8 

aus der reinſten ſteiriſchen Schafwolle, vollkommen waſſerdicht. werden Stecken - Pferde, Pferde auf Rollen. W zuſenden. . 4 ; en 


Frhr. v. ea in Carthaus, 
W.⸗Pr. Herrn. Adolph Marcuſe. 
Herrn H. Glinicke. Herrn Paſtor 
hedtke in Wutzig bei Falkenburg. 


er Meter oder in beliebigen fertigen Kleidern gegen Poſtnachnahme u. Walzen in größter Auswahl am Agentur. Sonnabend, den 13. d. M., 


% 5 1 x 
1 illigſt geliefert von der Tuchwaarenhandlung des 2 Platze. * Bag 5 Abends 8 Uhr: 
Johann Günzberg in Graz, Steiermark. 500 Reiſe⸗Koffer in dean ert a. Jacht ul Vortrag 


4 

* RAe * 71 7 
. R 5 i von 2,00 bis 50 Mark. Agent te ſion. Oft. errn Prem⸗Lieutenant v. Wrochem 
9 Kriſche Auſtern. 5 1 e Jagdtaſchen, Reitzäume, Hoſenträger, 10. 0. BA ve. br Eenltr⸗ Arn. des Herrn Pr, Jnowraclauer in Trier. Herrn Kapitän⸗Lieutenant 
HE Wir offeriren, wie in voriger ahrhei + Kinder⸗Peitſchen, Fahr: und Reit⸗ Exped. von G. L. Daube & Co, über: Riedel in Kiel. 


Geſtorben: Frau Henriette Pra⸗ 
din, geb. Elfrath. Thierarzt Urban. 
Verw. Frau Johanna Nolph, geb. 
D 3 a 5 * a \ 
eb. Coßmann. Herrn Oskar Ander⸗ 
ringende Bitte on Tochter Dora. Frau Ottilie 
an edle Alenſchenfcrunde! Michaelſon, verw. Mauritius, geb. 5 
Ein Wirthſchaftsbeamter, durch Hymanska. Rentier Julius Groſſe. 
langjährige ſchwere Krankheit heim⸗ Nentier Leopold n Verw. 
gejucht, in Folge ſchmerzhafter Ope⸗ rau . ae, Pobefen ch 
rationen entjtellt und trotz Aufopfe Verw. Fran Ober v. Pleſſen, geb. 


Frankfurt a. M. 


Saiſon, auch in dieſem Winter Eine große Partie hochfeiner peitſchen, Promenaden⸗ und Reiſe⸗ 
dar Anſt. junge Leute zum Abonnen⸗ 
ge, tenſammeln auf ein ganz neues 


6 wieder unſere regelmäßig jede Woche böhmiſcher Glasſachen, franzöſi⸗ Taſchen. . 
8 friſch eintreffenden Sendungen ſcher Blumen, geichnigter Holz: Ungariſche 80 PR 

Bluepoints ſachen zu ſpottbilligen Preiſen in Pu Be 1 0 2 Wert k. 1. m. Thor Str. 19, J. Etg, 

a. Norwalk Oysters „ Aton 's billigen Laden, Oscar Conrad sen, er bes eee 

in Orig.⸗Fäſſern v. 1000/1100 St. 5 0 980 on sen., Fit ein großer onto r wird ehr 

nne Schuhmacherſtraßße 19. Täſchner und Sattlermeiſſer junger Mann, der mit der Spi⸗ 

üglichen Qualitä Arac Poſen, Breslauerſtr. 31 neb. d. Apoth. . N i zum An⸗ 

U Kinink 4 f tritt ſofort oder per 1. Januar ge⸗ 

5 Heirathsgeſuch. IR 3 Srlöfgeicriebene Offerten 

unter B. 


zu billigſten Preiſ Sen der anerkannt 
W. Heick & Stoll, Ya 8 
a 


Leſſing's „Nathan“. 


r 


ee ee 


— 


i d. ild. L i 5 2, in d rped. d. Ab 2 0 { ünger 
en fp, . 
uſtern⸗ u. Seefiſch⸗Handlungengros. rin re N i ü SR AFTER : ? rer Kl zu ernähren, J Frau Ber 11 2 
Alleinige Contrahenten der be⸗ Alter Goa 4: 90.000 11 . 8 yet hm Eine Wirthin in feiner Küche, nunmehr bei Beginn des Winters] Verw. Frau Bertha Lietzmann geb. 


5 ( ) de 1 „ ädicke. Reichsbank⸗Aſſi 
rühmten White u. Frazer's Oyster] Jamaica Rum 2— bewirthſchaftete, unweit e. Grof- boden 


Parks in New⸗York für Deuͤtſch Cognac echt 2 2,50 


Molkerei ꝛc. erfahren, mit ſehr guten 58 8 A 
Zeugniſſen u. gute Stuben⸗Mädchen bület en daf Venen e ee in e 
li 


95 u i i i g d N t erzen] Dr. N 

land, Defterreich und den Norden für! ch 0 2 — J ii den verhältnihuehfigen lee 2 apfel Gr Nilter rate 7. fund beſonders ſeine glücklicher ge: S obne in Düften . 
6 Wertung m 30 "und ) Mat empfehlt m gen ne aß Gin zuverläffiges Er n 9 Frantfut 
' 17 mnä äufli ernimmt, ſu es r 5 | . O. Eli S . 

von Wanzen, Schwaben, Nat: guten Qualitäten wegen Mangel an Damenbekannt⸗ Mädchen, durch freundliche Gaben, oder wenn] X Frau Eliſabeth Spohr, geb 
ten, Mäuſen. Vertilge Alles un⸗ welches ſelbſtſtändig kochen kann, 


“ 


we EEETR 


ge 


A 1 „Fehmer Tochter Gretchen in Anklam. 

es tg ſchaft auf dieſem nicht mehr unge⸗ möglich durch Nachweiſung * Melani Frei i 
ter Garantie. Honorar beliebigen J. N. Lei eber. wöhnlichen Nec eine Lebensge⸗ und etwas von der Wirthſchaft per- der Neſchäftigung ſein harten en Bidelaheinn Baus Gniegeldenge bei 
Falls nach Erfolg. Achtungsvoll Berthold Neumanns führtin. 5 mit Photographie ſteht, findet zur Unterſtützung einer zu erleichtern. Zur Entgegenne ir Brackwede i. W. Herrn Rittmeiſter 
H. Klose, Kammerjäger, Violin⸗Inſtitut und Vermög.⸗Angabe sub H. 17584. alteren Hausfrau Stellung zum 1. 2. ee | von Pappenheim Tochter Gretchen 
beim Gaſtwirth Schneider, + jan Haaſenſtein & Vogler, Stet⸗ Januar in Szemborowo bei Strzal⸗ Die Expedition er Poſener in Merjeburg, Herrn Paſtor Schlem⸗ 
Sapiehaplatz. . Markt Nr. 65. tin erbeten. Discretion Ehrenſache. kowo. . Lange. eitung. mer Tochter Käthe in Droyßig. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Nöſtel) in Poſen. 


Pi 


. 


4 


